Nr Menjd bejitt nichts Edleres und Koftbareres nig die Zeit;- 
darum verjdiebe nie auf morgen, was Du heute zu tun vermagft! 
{LUDWIG VAN BEETHOVEN) 
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Stadtgeschäft 


1 a Verkehrspavillon 
Am Schuhhof 5 Reisebüro Goslar am Bahnhof 


3 Sämtliche Eisenbahnfahrkarten 5 
Fernsprech-Anschluß 2728 ühne Preisunischlog Fernsprech-Anschluß 2680 
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Über 1000 zufriedene Kunden in Goslar und Umgebung bezeugen, - 
daß Sie Ihre Nähmaschine im 


ra SpezialFachgeschäft F T. F uhlhage 
) 


Mauerstraße 44 Ecke Freudenplan 


FUHLHAGE stets vorteilhaft und gut kaufen 
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a Werkstatt für Neuarbeiten, Reparaturen & SCHMUCK 
Gravierungen, Vergoldungen u. Versilberungen. 
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WASISTEIN \NAHR? 


Von Martin Raack 


Was ist ein Jahr? — 

Ein Tropfen fällt 

Durch Blätterdach und Zweige. 
Ein Vogel singt 

Und träumt zur Nacht 

Von Tages goldner Neige. 


Was ist ein Jahr? — 

Ein Orgelton 

Durchweht des Domes Gänge. 
Sein Jubel zehrt 

Sich selber auf 

Im Spiel der Widerklänge. 


Was ist ein Jahr? — 

Ein Mondenglanz 

Auf Wellen, die zersprühen, 
Ein Rüchlein Mai, 

Ein Hauch von Herbst 

Und schmerzliches Verblühen. 


Was ist ein Jahr? — 
Geschenk und Raub 

Von vielem, das geschehen. 
Ein Strom durchkreist 

Die Welt und dich 

Und will ins Meer vergehen. 


Was ist ein Jahr? — 

Ein lang Gebet 

Um Glück und Schicksalslenken, 
Und reicht doch nicht, 
Einfältiglich 

Dich selbst zu überdenken. 


Kalender 


1 Donnerstag Neujahr 


2 Freitag 
3 Sonnabend 


4 Sonntag 
5 Montag 
6 Dienstag 
7 Mittwoch 


Abel, Seth 
Enoch 


Kalender 


Neujahr 
Makarius 
'Genoveva 


Sonnt.n. Neuj, Rigobert 


Simeon 
Epiphanias 
Julian 


8 Donnerstag( Erhard 


9 Freitag 
10 Sonnabend 


11 Sonntag 
12 Montag 
13 Dienstag 
14 Mittwoch 


Beatus 
Paulus, Eins. 


1.n. Epiphan. 
Reinhold 
Hilarius 
Felix 


15 Donnerstag@Maurus 


16 Freitag 
17 Sonnabend 


18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienstag 
21 Mittwoch 


Marcellus 
Antonius 


2.n. Epiphan. 
Sara 


Fabian u.Seb. 


Agnes 


22 Donnerstag }Vincentius 


23 Freitag 
24 Sonnabend 


25 Sonntag 
26 Montag 

27 Dienstag 
28 Mittwoch 


Emerentiana 
Timotheus 


3.n. Epiphan. 
Polykarp 
Joh. Chrysost. 
Karl 


29 Donnerstag Valerius 


30 Freitag 


® Adelgunde 


31 Sonnabend Vigilius 


Telesphorus 
Hl. 3 Könige 
Lucian 
Erhard 
Julian 
Agathon 


1.n, Erschng. 


Arkadius 
Gottfried 
Hilarius 
Paulus, Eins. 
Marcellus 
Anton., Abt 


2.n, Erschng. 
Mar. u. Marth.7.58 
Fabian u. Seb. 7.57 


Agnes 

Vincentius 
Raim.v.P. 
Timotheus 


3. n. Erschng. 
Polykarp 


Der Sonne 


Aufg. Untg. 


8.08 
8.08 
8.08 


8.08 
8.08 
8.08 
8.07 
8.06 
8.06 
8.06 


8.05 
8.04 
8.04 
8.03 
8.02 
8.01 
8.00 


1.59 


7.56 
7.55 
1.54 
7.52 


7.51 
7.50 


Joh. Chrysost. 7.48 
Petr. Nolask. 7.47 
Franz v. Sales7.46 


Martina 


7.44 


Johann. Bosc07.43 


15.59 
16.00 
16.01 


16.02 
16.03 
16.04 
16.06 
16.07 
16.09 
16.10 


Des Mondes 
Aufg. Untg. 





——————— 


Wetter- und Bauernregeln 
Neujahrsmorgenröte, macht viel Nöte. 
Die Neujahrsnacht still und klar, deutet 
auf ein gutes Jahr. — An Fabian und 
Sebastian, (20. Januar) soll der Saft in 
die Bäume gahn. — Hat Sankt Vinzenz 
(22. Januar) Sonnenschein, hofft man 








auf viel Korn und Wein. — Im Januar 
Reif ohne Schnee, tut Bäumen, Bergen 
und Tälern weh. — Januar warm, daß 
Gott erbarm! 











Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Über- 
prüfung des Anbauplanes, Bestel- 
lung von Saatgut und Sämereien 
zur Frühjahrsaussaat. Herrichtung 
von Saatgut aus eigenem Betriebe. 
Durchsicht sämtlicher Geräte und 
Maschinen und Bestellung von 
Ersatzteilen. Ausdrusch der Ernte, 
bei Frostwetter insbesondere von 
Klee, Luzerne. Bei offenem Wet- 
ter Dung fahren und unterpflügen. 
Temperaturkontrolle der Mieten, 
Keller- und Scheunenräume, 


Gemüsegarten: Überprü- 
fung des Bestellungsplanes, Gra- 
ben bzw. rigolen, sofern der Bo- 
den trocken ist. Herbstaussaat auf 
Kälteschutz überprüfen. Erste 
Aussaaten für Treibgemüse in 
gesunden Boden. Saatgutbeizung, 
Temperaturen, Wasser- und Licht- 
zufuhr beachten! Sämtliche Ge- 
räte und Maschinen überprüfen 
und instandsetzen. Sämereien und 
Ersatzteile bestellen, 


Obstgarten: Schneiden und 
Auslichten der Bäume bei offenem 
Wetter oder gelindem Frost. 
Starke Schneemassen von Obst- 
bäumen und Beerensträuchern 
schütteln. Abgestorbene Bäume 
ausroden. Bei offenem Wetter mit 
Kalk, Kali und Phosphorsäure 
düngen. Veredlungsreiser schnei- 
den und evtl. Bäume umpfropfen. 
Hasen- und Kaninchenfraß an 
Jungbäumen durch Einbinden oder 
Schutzanstrich vermeiden. 


Allgem. Kathol, Der Sonne Des Mondes 
Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Untg 


1 Sonntag Septuagesima 4.n.Erschng. 7.41 

2 Montag Lichtmeß M.Lichtmeß 7.40 8.33 
3 Dienstag Blasius Blasius 1.38 8.44 
4 Mittwoch Veronika Andreas Cors.7.36 8.55 
5 Donnerstag Agatha Agatha 1.35 9.08 
6 Freitag Dorothea Titus 7.33 9.24 
7 Sonnabend( Richard Romuald 7.31 


nn m 


8 Sonntag Sexagesima Septuagesima 7.30 

9 Montag Apollonia Cyr.v. Alex. 7.28 4.18 
10 Dienstag Scholastika Scholastika 7.26 5.19 
11 Mittwoch Euphrosyna Ersch. M.i.L.7.24 6.06 
12 Donnerstag Eulalia Serviten 7.22 6.39 
13 Freitag Benignus Benignus 7.20 7.03 
14 Sonnabend@®Valentin Valentin 7.18 


—————————————————————————————— 


Sonntag Estomihi Sexagesima 7.16 

Montag Juliana Juliana 7.14 7:52 
Dienstag Fastnacht Fastnacht 7.12 8.07 
Mittwoch Aschermittw. Aschermittw, 7.10 8.24 
Donnerstag Susanna Gabinus 7.08 

Freitag ) Eucherius Eleutherius 7.06 9.13 
Sonnabend Eleonora Eleonora 7.04 9.50 


Sonntag Invokavit 1. Fastens. 7.02 
Montag Serenus Petr. Damiani7.00 
Dienstag Matthias Matthias 6.58 
Mittwoch Viktorinus Walburga 6.56 
Donnerstag Nestor Alexander 654 
Freitag Leander Gabriel 6.52 
Sonnabend ® Justus Romanus 6.50 








en a en 
Wetter- und Bauernregeln 


Mariä Lichtmeß (2. Februar) Spinnen 
vergeß und bei Tag zu Nacht eß! — Tut 
sich um Lichtmeß die Sonn’ einfinden, 
ist noch viel Schnee dahinten. — Wie’s 
in der Nacht zu St. Petri (22. Februar) 
wittert,so wittert’s 40 Tage.— Im: Februar 
muß die Lerch’ auf die Heid, mags sein 
lieb oder leid. — Lichtmeß im Klee, ist 
Ostern im Schnee. 




















Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Aus- 
drusch der Ernte, Herrichtung des 
Saatgutes und Beizung mittels 
Trocken-, Kurznaßbeize auf Vor- 
rat, Benetzungs-, Tauchverfahren 
oder Heißwasserbeize meist erst 
kurz vor der Aussaat wegen not- 
wendiger Rücktrocknung. Düngung 
der Wintersaaten mit langsam wir- 
kendem Kalkstickstoff oder Am- 
moniakstickstoff. Sofern Grund- 
düngung nicht im Herbst gegeben 
ist, Kali und Phosphorsäure mög- 
lichst auf Grund der Ergebnisse 
von Bodenuntersuchungen aus- 
streuen, aber nicht auf Schnee 
wegen Kältemischung. Dünger- 
stern beachten! Bei offenem Wet- 
ter Dung fahren und unterpflügen. 
Temperaturkontrolle der Mieten, 
Keller- und Scheunenräume. Über- 
prüfung der Futtervorräte, 

Gemüsegarten: Im Treib- 
gemüsebau Aussaaten von Früh- 
kohlrabi, Blumenkohl, Porree, 
Pflanzzwiebeln, Spinat. Aufstellen 
der Ankeimkartoffeln. Bekämp- 
fung der Wühlmäuse mit Gift- 
ködern und Fallen. 

Obstgarten: Weiteres Aus- 
lichten und Umpfropfen von Bäu- 
den. Krebs, Blattläuse, Borken- 
käfer, Misteln, Moose, Hexenbesen, 
Flechten, Fruchtmumien, Raupen- 
nester entfernen. Bei Neupflan- 
zung von Obstbäumen Sortenwahl 
bezüglich Fremdbestäubung be- 
achten, Bei offenem Wetter Be- 
ginn der Winterspritzung. 





4. Monat 


1 Sonntag 
2 Montag 
3 Dienstag 
4 Mittwoch 


5 Donnerstag 


6 Freitag 
7 Sonnabend 


Te 


8 Sonntag 
9 Montag 

10 Dienstag 
11 Mittwoch 


Allgem. 
Kalender 


Reminiscere 
Simplicius 
Kunigunde 
Adrianus 
Friedrich 
Fridolin 
Felicitas 


C Oculi 


Franziska 
Henriette 
Rosina 


12 Donnerstag Gregor d. Gr. 


13 Freitag 
14 Sonnabend 


Ernst 
Zacharias 


15 Sonntag @® Lätare 


16 Montag 
17 Dienstag 
| 18 Mittwoch 


19 Donnerstag 


20 Freitag 
21 Sonnabend 


Cyriakus 
Gertrud 
Anselmus 
Joseph 
Frühlingsanf. 
Benedikt 


22 Sonntag ) Judica 


23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 


Eberhard 
Gabriel 
Mariä Verk. 


26 Donnerstag Emanuel 


27 Freitag 
28 Sonnabend 


29 Sonntag 
30 Montag 
31 Dienstag 


Rupert 
Malchus 


Palmarum 


® Guido 
Amos 


Kathol, 
Kalender 


2. Fastens. 
Heinr. Suso 
Kunigunde 
Kasimir 
Friedrich 
Perp. u. Felic. 
Thomas v.A. 


3. Fastens, 
Franziska 

40 Märtyrer 
Eulogius 
Gregor d. Gr. 
Euphrasia 
Mathilde 


4. Fastens. 
Heribert 
Patrieius 
Cyrillus v.J. 
Joseph 
Wulfram 
Benedikt 


5. Fastens. 
Otto 
Gabriel 
Mariä Verk. 
Ludger 

Joh. v. Dam. 
Joh. v. Capr. 


Palmarum 
Quirinus 
Guido 


Der Sonne 
Aufg. Untg. 


6.47 
6.45 
643 
6.41 
6.38 
6.36 
6.34 


17.39 
17.41 
17.42 
17.44 
17.46 
17.48 
17.50 


6.32 
6.29 
6.27 
8.25 
6.23 
6.20 
6.18 


17.51 
17.53 
17.55 
17.56 
17.58 
18.00 
18.02 


Des Mondes 
Aufg. Untg. 


6.42 
6.53 
7.04 
7.12 
7.32 
7.51 
8.19 


18.46 
19.56 
21.07 
22.19 
23.34 


0.50 


8.58 

9.52 
11.03 
12.28 
13.58 
15.31 
17.03 


2.03 
3.07 
3.58 
4.36 
5.03 
5.24 
5.41 


5.56 
6.11 
6.28 
6.47 
7.13 
7.48 
8.34 


18.35 
20.06 
21.37 
23.06 
0.29 
1.40 


2.37 
3.19 
3.48 
4.19 
4.26 
4.40 
4.51 


9.32 
10.40 
11.52 
13.05 
14.16 
15.26 
16.36 














Wetter- und Bauernregeln 


Wie das Wetter an 40 Ritter ist (9. März), 
so bleibts 40 Tage lang. — Am Georgi 
soll sich der Rabe im Roggen verbergen 
können. — Willst Gerste, Erbsen, Zwie- 
beln dick, so sä’ sie am St. Benedikt 
(21. März). — Karfreitags Regen ist Got- 
tes Segen. — Der März hat den Pflug 
beim Sterz, der April hält wieder still. 























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Beginn 
der Frühjahrsbestellung. Winter- 
feuchtigkeit durch richtige Boden- 
bearbeitung erhalten. Feuchtig- 
keitszustand des Bodens entschei- 
det über Zeitpunkt des Einsatzes 
der Ackergeräte. Nur bestes, ge- 
beiztes Saatgut bewährter Sorten 
verwenden. Möglichst frühzeitige 
Aussaat wegen Ausnutzung der 
Winterfeuchtigkeit und geringeren 
Schädlingsbefalls in „harmonisch“ 
gedüngtes Land (d. h. Kalk, Kali, 
Phosphorsäure und Stickstoff im 
jeweils günstigsten Verhältnis). 

Gemüsegarten: Im Früh- 
beet Aussaat von frühem und mit- 
telfrühem Kohl, Kohlrabi, Salat, 
Porree; im Freibeet Aussaat von 
Möhren, Petersilie, Schwarzwur- 
zeln, Pastinaken, Spinat, Schnitt- 
salat, Palerbsen, Mairettich, Rote 
Beete, Radies. Auspflanzen von 
Steckzwiebeln, Trockenbeizung des 
Saatgutes beachten! Im Frühbeet 
Pflanzen richtig lüften und ab- 
härten. Pflanzen genügend feucht 
halten, da sonst leichte Schosser- 
bildung. Pflanzenschutz beachten! 
Rhabarber kann gepflanzt werden. 

Obstgarten: Letzter Termin 
für Baumschnitt. Bei offenem 


Wetter Pflanzung von Obstbäumen 
nach vorherigem Rückschnitt der 
Wurzeln und Kronen in kräftig 
gedüngten guten Boden. Erdbeer- 
beete säubern und düngen. Erste 
Spritzung der Obstbäume beim 
Schwellen der Knospen. 








Der Sonne Des Mondes 


Kalender Kalender 


Mittwoch Theodora 
Donnerstag Gründonn, 
Freitag Karfreitag 


Sonnabend Ambrosius 


Sonntag 
Montag 
Dienstag ( Cölestin 
Mittwoch Liborius 
Donnerstag Bogislaus 
Freitag Daniel 
Sonnabend Hermann 


1. Ostertag 


Quasim. 
& Justinus 
Tiburtius 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag Carisius 
Freitag Rudolf 
Sonnabend Valerian 


19 Sonntag 
20 Montag Sulpitius 
21 Dienstag ) Adolarius 
22 Mittwoch 
23 Donnerstag Georg 

24 Freitag Albert 

25 Sonnabend Markus 


ee ————m— 


26 Sonntag Jubilate 
27 Montag 
28 Dienstag Vitalis 
29 Mittwoch ® Sibylla 


30 Donnerstag Eutropius 


2. Ostertag 


Olympiades 


Miseric. Do, 


Soter u. Cajus 


Anastasius 


Hugo 
Gründonn, 
Karfreitag 
Isidor 


1. Ostertag 5.27 
2. Ostertag 5.25 
Herm. Joseph5.23 
Amantius 5.20 
Waltraud 5.18 
Ezechiel 5.16 
Leo d. Große 5.14 


Weiß. Sonntag 5.11 
Hermenegild 5.09 


5.07 
5.05 
5.02 
5.00 
4.58 


Justinus 
Anastasia 
Bernadette 
Anicetus 
Werner 


2.n. Ostern 4.56 
Viktor 4.54 
Konr. v. Parz.4.52 
Soter u. Cajus4.50 
Georg 4.48 
Fidel. v. Sigm.4.46 
Markus 4.43 


3.n. Ostern 4.41 
Petrus Canis. 4.39 
Paul v. Kreuz4.37 
Petrus, Märt. 4.35 
Kath. v. Siena4.33 


Aufg. Untg. 


Aufg. 


Untg. 














Wetter- und Bauernregeln 


Auf Tiburtiustag (14. April) alles grü- 
nen mag. — Steht der Schlehdorn früh 
im Blütenschein, wird schon vor Jakobi 
(5.Juli) Ernte sein. — Gibt Karfreitag 
und Ostern starken Regen, kann’s auf der 
Wiese viel Futter geben. — April kalt 
undnaß, füllet Scheuern und Faß. — Wen 
der März nicht will, den holt der April 


























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Fort- 
setzung der Frühjahrsbestellung. 
Aussaat und Auspflanzen der Fut- 
terpflanzen und Hackfrüchte, Bei 
erstmaligem Anbau von Legumi- 
nosen ist Samen-, notfalls Boden- 
impfung ratsam. Bei Pflanzkar- 
toffelmangel infolge übergroßer 
Knollen richtig schneiden und 
Schnittstellen gut verhorken las- 
sen, andernfalls Auflaufschäden! 
Regelmäßiger Saatgutwechsel ist 
wegen der vielen Abbaukrankhei- 
ten notwendig. Ende April Aus- 
trieb des Jungviehs auf die Weide. 
Beginn der Pflegearbeiten — Bo- 


denlockerung und Unkrautbe- 
kämpfung — zur. Erzielung der 
„Bodengare“. 


Gemüsegarten: Ins Früh- 
beet Aussaat von Kürbis und 
Gurken, ins Freiland Aussaat von 


Spätkohl, Kohlrabi, Steckrüben, 
Rote  Beete, Salat. Auspflanzen 
von Frühkohl, Kohlrabi, Steck- 


zwiebeln, Frühkartoffeln. Aussaat 
von Palerbsen, Zwiebeln, Radies, 
Mairettich, Schnittsalat, Möhren. 
Bekämpfung der Kohlfliege und 
Erdflöhe. 

Obstgarten: Für Beeren- 
sträucher und Obstbäume Baum- 
scheiben anlegen und gut wässern. 
In der Blüte Obstbäume zur bes- 
seren Befruchtung häufig schüt- 
teln, Schnitt- oder Rißwunden mit 
Baumwachs bestreichen. Spritzen 
der Obstbäume vor der Blüte beim 
Knospenaufbruch. 
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1 Freitag 
2 Sonnabend 


3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 


Allgem. 
Kalender 


Mäaifeiertag 
Sigismund 


Cantate 
Florian 
Gotthard 


6 Mittwoch ( Dietrich 
7 Donnerstag Gottfried 
8 Freitag 


9 Sonnabend 


10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 


Stanislaus 
Hiob 


Rogate 
Mamertus 
Pankratius 


13 Mittwoch ® Servatius 
14 Donnerstag Himmelfahrt 


15 Freitag 
Sonnabend 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 


Sophia 
Peregrinus 


Exaudi 
Erich 
Potentiana 


Mittwoch ) Anastasius 
Donnerstag Prudens 


Freitag 
Sonnabend 


Sonntag 

Montag 

Dienstag 
27 Mittwoch 


Helena 
Desiderius 


1. Pfingsttag 
2. Pfingsttag 
Eduard 
Ludolf 


28 Donnerstag®Wilhelm 


29 Freitag 
30 Sonnabend 


31 Sonntag 


12 


Maximin 
Wigand 


Trinitatis 





Der Sonne 


Kalender 


Maifeiertag 
Athanasius 
4.n. Ostern 4.28 
Monika 4.26 
Pius V. 4.24 
Joh. v.d.1.P. 4.22 
Stanislaus 4.20 
Ersch. Michael4.18 
Gregor v. N. 4.17 


5.n.Ostern 4.15 
Gangolf 4.13 
Pankratius 4.12 
Rob. Bellarm.4.10 
Himmelfahrt 4.08 
J.Bapt.d.1lS. 4.07 
Joh. Nepom. 4.05 


6. n, Ostern 
Venantius 
Petrus Cöl, 
Bernardin 
Konstantin 
Rita 
Desiderius 


1. Pfingsttag 
2. Pfingsttag 
Philipp Neri 
Beda 351 
August 3.50 
Magdal. v. P.3.49 
Felix I, 3.48 


1.n.Pfingst. 3.47 


3.54 
3.53 
3.52 


Aufg. Untg. 


20.08 


Des Mondes 





23.08 5.47 














Wetter- und Bauernregeln 


In Walpurgisnacht (1. Mai) Regen und 
Tau, auf ein gut Jahr bau! — Maikäfer- 
jahr ein gutes Jahr. — Maientau macht 
grüne Au; Maienfröste, unnütze Gäste, 
Mairegen auf die Saaten, dann regnet es$ 
Düukaten. — Nasse Pfingsten, fette Weih- 
nachten. 











Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschäft: Beendi- 
gung der normalen Hackfrucht- 
bestellung. Pflegearbeiten bei allen 
Kulturen. Anfang Mai Austrieb 
des Milchviehs auf die unterteil- 
ten Weiden. Schnitt der Winter- 
zwischenfrüchte — Futterraps und 
Rübsen, Landsberger Gemenge, 
Kleegras und Luzerne. Sofortige 
Bestellung von Nachfruchtbau — 
Kartoffeln, Gemüse oder Futter. 
Beginn der Heuernte. Trocknung 
des eiweißreichen Futters auf 
Schwedenreutern. 








Gemüsegarten: Weitere 
IRRE aeneneeestetersennunnehessessssessnsnaeneretssinsenmneterstsssnnseineesen Aussaaten zum späteren Verpflan- 
zen von Kohl, Kohlrabi, Salat. 
Auspflanzen von Kohl, Kohlrabi, 
Tomaten. Aussaat von Bohnen, 
Gurken, Kürbis (Eisheilige beach- 
ten, Zuckererbsen, Radies, Ret- 
tich, Salat, Spinat und Mangold. 
Intensive Pflege durch Boden- 
lockerung, starke Düngung, Un- 
krautbekämpfung. 


ee eernsnsonee Obstgarten: TFrostschäden 
durch Schröpfschnitt beheben. Die 
neu gepflanzten Bäume jetzt fest 
anbinden, Baumscheiben lockern 
und unkrautfrei halten. Wurzel- 
schößliinge an der Wurzel ab- 
schneiden. Bei angewachsenen 
Veredlungen Verbände lösen. Be- 
fruchtung wiederholt schütteln. 
Die Beerensträucher während der 
Blüte gut wässern. Erste Spritzung 
der Obstbäume gleich nach dem 
Abblühen. 
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6. Monat Allgem. Kathol. DerSonne Des Mondes 
= Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Unte. 


1 Montag Nikomedes Johanna : 3.46 20.09 23.35 7.09 
2 Dienstag Marcellinus Erasmus 345 20.10 23.55 8.34 
3 Mittwoch Erasmus Klothilde 345 20.12 —— 10.00 
4 Donnerstag ( Carpasius Fronleichnam 3.44 20.13 0.12 11.25 
5 Freitag Bonifatius Bonifatius 3.43 20.14 0.26 12.49 
6 Sonnabend Benignus Norbert 3.42 20.15 0.41 14.13 


7 Sonntag 1. n. Trinit, 2.n. Pfingst. 3.42 20.16 0.56 15.39 
8 Montag Medardus Medardus 3.41 20.16 1.15 17.06 
9 Dienstag Primus Primus u. Fel.3.41 20.17 1.38 18.30 
10 Mittwoch Onuphrius Margarita 3.40 20.18 2.10 19.47 
11 Donnerstag®Barnabas Barnabas 3.40 20.19 2.54 20.51 
12 Freitag Basilides Joh. v. S. F. 3.40 20.19 3.51 21.38 
13 Sonnabend Tobias Antonius v,P.3.40 20.20 5.00 22.13 










14 Sonntag 2.n. Trinit, 3.n.Pfingst. 3.39 20.21 6.14 22.37 
15 Montag Vitus Vitus 3.39 20.21 7.30 22.56 
16 Dienstag Justina Benno 3.39 20.22 8.43 23.10 
17 Mittwoch Volkmar Adolf 3.39 20.22 9.54 23.23 
18 Donnerstag Arnulf Ephrem 3.39 20.23 11.04 23.34 
19 Freitag ) Gerv. u. Prot. Juliana v. F.3.39 20.23 12.13 23.45 
20 Sonnabend  Silverius Silverius 3.39 























21 Sonntag 3.n. Trinit. 4.n.Pfingst. 3.39 20.24 14.34 — — 


22 Montag Achatius Paulinus 3.40 20.24 15.48 0.12 
23 Dienstag Basilius Edeltraud 3.40 20.24 17.04 0.31 
24 Mittwoch Joh, d. Täufer Joh. d. Täufer3.40 20.24 18.19 0.56 
25 Donnerstag Elogius Wilhelm 3.40 20.24 19.28 1.32 
26 Freitag Jeremias Joh. u. Paul.3.41 20.24 20.24 2.22 


27 Sonnabend®Sieb. Schläfer Ladislaus 3.41 20.24 21.07 3.29 





28 Sonntag 4.n. Trinit. 5.n.Pfingst. 3.42 20.24 21.37 4.49 
29 Montag Peter u. Paul Peter u. Paul 3.42 20.24 22.00 6.16 
30 Dienstag Pauli Ged. Pauli Ged. 3.43 20.24 22.18 7.44 
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Wetter- und Bauernregeln 

Was St. Medard (8 Juni) für Wet- 
ter hält, solch Wetter in die Ernte fällt; 
Sankt Medard keinen Regen mag, esreg- 
net sonst 14 Tag’. — Tritt auf Johanni 
(24. Juni) Regen ein, so kann der Nuß- 
wachs nicht gedeihen. — Vor Johanni bet 
um Regen, nachher kommt er ungelegen. 
Vor Johannistag keine Gerste man loben 
mag. — Auf den Juni kommt es an, ob 
die Ernte soll bestahn, 
































Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 

Feldwirtschaft: Fort- 
setzung der Pflegearbeiten, ins- 
besondere bei den Hackfrüchten. 
Bei Saatkartoffelvermehrung recht- 
zeitig und laufend alle viruskran- 
ken Stauden — kräusel-, strichel- 
und mosaikkranke Pflanzen — 
heraushauen und zum Kompostie- 
ren sofort abfahren. Schwarzbei- 
nige, weißhosige Pflanzen und so- 
genannte „Einspänner“ sind eben- 
falls zu entfernen. Gründliche 
Reinigung der Getreidespeicher und 
Scheunenräume ist vorzunehmen. 
Ernte von Heu, Pflückerbsen, 
Winterölfrüchte und Wintergerste. 


Umgehende Bestellung und Dün- | 


gung der Nachfrüchte. 

Gemüsegarten: Weitere 
Aussaaten von Kohl, Kohlrabi, 
Salat, Bohnen, Erbsen, Möhren, 
Spinat und Verpflanzen früherer 
Aussaaten, Pflegemaßnahmen, ins- 
besondere Pflanzenschutz und 
künstliche Bewässerung. Umsetzen 
der Komposthaufen unter Zugabe 
von Kalk. 

Obstgarten: Ausdünnen der 
Früchte mit Ausnahme von Kir- 
schen und Pflaumen — bei jungen 
Bäumen und zur Erzielung von 
Qualitätsfrüchten. Gute Erdbeer- 
träger für Neupflanzung mit Stäb- 
chen bezeichnen. Ernte von Erd- 
beeren und Kirschen. Baumschei- 
ben sauber halten, wässern, be- 
sonders von Spalierobst. Intensive 
Schädlingsbekämpfung durch ver- 
schiedene Spritzmittel. 
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7. Monat Allgem. Katho)lL DerSonne Des Mondes 
Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Untg. 

1 Mittwoch Theobald Fest d, K. Bl.3.44 2023 22.34 9.11 
2 Donnerstag Mariä Heims. Mariä Heims.3.44 20.23 22.48 10.37 
3 Freitagg ( Kornelius Leo II. 3.45 20.22 23.03 12.01 
4 Sonnabend Ulrich Ulrich 3.46 20.22 23.20 13.26 
5 Sonntag 5.n. Trinit. 6.n. Pfingst. 3.47 20.22 23.42 14.51 
6 Montag Jesalas Goar 3.47 2021 —— 16.15 
7 Dienstag Willibald Cyr. u. Meth.3.48 20.20 0.10 17.34 
8 Mittwoch Kilian Elisabeth v.P.3.49 20.20 0.48 18.41 
9 Donnerstag Cyrillus Agilolf 3.50 20.19 1.40 19.34 
10 Freitag Sieben Brüder Sieben Brüder3.51 20.18 2.44 20.12 
11 Sonnabend® Pius Pius I. 3.52 20.18 3.56 20.40 
12 Sonntag 6.n. Trinit. 2.n.Pfingst. 3.53 20.17 5.12 21.00 
13 Montag Margareta Anakletus 3.55 20.16 6.26 21.16 
14 Dienstag Bonaventura Bonaventura 3.56 20.15 7.39 21.30 
15 Mittwoch Apostel Teilg. Heinrich 3.57 20.14 8.49 21.41 
16 Donnerstag Ruth Skapulierfest 3.58 20.13 9.58 21.52 
17 Freitag Alexius Alexius 3.59 20.12 11.07 22.04 
18 Sonnabend Rosina Kamillus 4.00 20.11 22.18 





19 Sonntag ) ?.n. Trinit, 8.n. Pfingst. 4.02 20.10 13.29 
20 Montag Elias Hieron. Ämil.4.023 20.08 14.43 
21 Dienstag Praxedis Praxedis 4.04 20.07 15.58 
22 Mittwoch Maria Magd. Maria Magd. 4.06 20.06 17.09 
23 Donnerstag Apollinaris Apollinaris 4.07 20.05 18.11 
24 Freitag Christine Christine 4.09 20.038 19.00 
25 Sonnabend Jakobus Jakobus 410 20.02 19.36 
26 Sonntag ® 8.n. Trinit. 9.n.Pfingst. 4.12 20.00 20.03 
27 Montag Martha Pantaleon 4.13 19.59 20.23 
28 Dienstag Pantaleon Naz. u. Cels, 414 19.57 20.40 
29 Mittwoch Beatrix Martha 4.16 1956 20.55 
30 Donnerstag Abdon Abdon u. S. 417 19.54 21.10 
31 Freitag Germanus Ignatius v. L.4.19 






































22.34 
22.56 
23.26 
0.08 
1.07 
2.22 


3.48 
5.18 
6.48 
8.17 
9.45 











Wetter- und Bauernregeln 

Am St. Kilian (8 Juli) säe Wicken 
und Rüben an. — Das Wetter am Sieben- 
Brüder-Tag (10. Juli) sieben Wochen so 
bleiben mag. — Helle, warme Jakobi 
(25. Juli), kalte Weihnachten. — Mariä 
Himmelfahrt klar Sonnenschein, bringt 
meistens gern viel guten Wein. — Ist es 
hell auf Jakobitag, viel Früchte man sich 
versprechen mag. 























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Aufstel- 
lung des neuen Anbauplanes. 
Fortsetzung des Zwischenfrucht- 
baues nach Winterölfrüchten und 
Wintergerste. Pflegearbeiten, ins- 
besondere bei den Zwischen- 
früchten. Frühkartoffelernte. Be- 
ginn der eigentlichen Getreide- 
ernte und Aussaat von Zwischen- 
früchten. Bodenprobeentnahme auf 
den abgeernteten Feldern. 


Gemüsegarten: Aussaat 
von Spinat, Karotten, Rapunzeln, 
Dill. Auspflanzen von Salat, Kohl- 
rabiÄ, Grünkohl, Rosenkohl, Por- 
ree, Spätkohl. Hackarbeiten gegen 
Wasserverdunstung und Unkraut 
besonders wichtig. Kartoffeln, 
Kohl, Bohnen und Erbsen anhäu- 
feln. Einige Blumenkohlblätter 
zum Schutz gegen Blütenbildung 
und Verfärbung einknicken. To- 
maten laufend aufbinden und aus- 
geizen. An Regentagen mit Jauche 
und Handelsdünger düngen. Kohl- 
weißlingseier und -raupen zer- 
drücken und mit Gesarol stäuben. 


Obstgarten: Mit Früchten 
schwer behangene Obstbäume ab- 
stützen. Anwendung flüssiger Dün- 
ger. Bei Erdbeeren die Ranken 
von der Mutterpflanze trennen, 
um die Jungpfianzen für Neu- 
anlagen zu gewinnen. Rankenbil- 
dung durch tägliches Überbrausen 
der Erdbeerbeete anregen. Zweite 
Spritzung der Obstbäume nach 
der Blüte. 
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8. Monat Allgem. Kathol, Der Sonne Des Mondes 
> Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Untg. 


l Sonnabend Petri Kettenf. Petri Kettenf.4.20 19.51 21.47 12.38 


Sonntag ( 9.n. Trinit, 10.n. Pfingst. 4.22 
Montag August Auff. d.hi. St.4.24 
Dienstag Dominikus Dominikus 4.25 
Mittwoch Oswald Maria Schnee 4.27 
Donnerstag Verkl, Christi Verkl. Christi4.28 
Freitag Donatus Kajetan 4.30 
Sonnabend Cyriakus Cyriakus 4.31 


Sonntag ®& 10.n. Trinit, 11.n. Pfingst. 4.33 
Montag Laurentius Laurentius 4.35 
Dienstag Hermann Tiburtius 4.36 
Mittwoch Klara Klara 4.38 
Donnerstag Hippolytus Hyppol. u. C.4.40 
Freitag Eusebius Eusebius 4.41 
Sonnabend Mar. H.-Fahrt Mar. H,-Fahrt4.43 


Sonntag 11.n. Trinit. 12.n. Pfingst. 4.44 
Montag ) Bilibald Hyacinth 4.46 
Dienstag Agapitus Asapitus 4.48 
Mittwoch Sebald Johann. Eudes4.49 
Donnerstag Bernhard Bernh, v. Cl. 4.51 
Freitag Hartwig Johanna Fr. 4.52 
Sonnabend Philibert Unbefl. H. M.4.54 


23 Sonntag 12.n. Trinit, 13.n. Pfingst. 4.56 
24 Montag ©® Bartholom. Bartholom. 4.57 
25 Dienstag Ludwig Ludwig 4.59 
1 26 Mittwoch Samuel Zephyrinus 5.01 
97 Donnerstag Gebhard Joseph v. Cal.5.02 
28 Freitag Augustinus Augustinus 5.04 
929 Sonnabend Joh. Enthaupt. Joh. Enthaupt.5.06 


30 Sonntag 13. n. Trinit, 14.n. Pfingst. 5.07 
31 Montag ( Paulinus Raim. Nonn. 5.09 








—, LT —,—— 





Wetter- und Bauernregeln 


Sankt Lorenz (10. August) kommt in 
finsterer Nacht ganz sicher mit Stern- 
schnuppenpracht. — Sind Lorenz und 
Sankt Barthel (24. Aug.) schön, ist guter 
Herbst vorauszusehen. — Regnets am 
Sankt Laurenztag, gibt es große Mäuse- 
plag. — Ist’s in den ersten Wochen heiß, 
so bleibt der Winter lange weiß. 
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Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Beendi- 
gung des Sommerzwischenfrucht- 
baues und der Frühkartoffelernte. 
Hauptgetreide- und Hülsenfrucht- 
ernte. Richtige Lagerung der Ernte 
beachten. Ausdrusch vor oder nach 
dem Schwitzen. Körnerverluste 
durch richtige Einstellung _der 
Dreschmaschine vermeiden. Saat- 
gut für Raps und Wintergerste 
bestellen bzw. herrichten. Mitte 
bis Ende des Monats Raps und 
Landsberger Gemenge aussäen. 


Gemüsegarten: Aussaat 
noch von Spinat, Radies, Rapun- 
zel. Auspflanzen von Spätkohlrabi. 
Nach der Zwiebelernte Zwiebeln 
gut austrocknen lassen durch luf- 
tiges Aufhängen derselben in Zöp- 
fen, Bohnenbüsche beim Pflücken 
mit einer Hand festhalten, damit 
die Wuzeln nicht abreißen. Ernte 
von Frühkohl. 


Obstgarten: Beginn der 
Obsternte. Fallobst zu Mus oder 
Most verarbeiten. Früchte mit hel- 
lerer Färbung zuerst pflücken und 
im Keller nachreifen lassen. Pfir- 
siche, Pflaumen und Aprikosen für 
eigenen Verbrauch voll ausreifen 
lassen. Schwere Fruchtzweige ab- 
stützen. Alle Austriebe aus Stamm 
und Wurzel beseitigen. Den Grün- 
schnitt am Spalier- und Formobst 
sorgfältig durchführen. Erdbeer- 
pflanzen mit Ballen auf die vor- 
gesehenen Beete bringen, gut wäs- 
sern und düngen. 
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Allgem. Kathol, Der Sonne Des Mondes 


9. M 
AunRar Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Untg. 













1 Dienstag Ägidius Ägidius 

2 Mittwoch Absalon Stephan 5.12 1846 23.34 16.14 
3 Donnerstag Mansuetus Mansuetus 5.14 1844 —— 16.48 
4 Freitag Moses Rosalia 5.15. 18.42 0.47 17.12 
5 Sonnabend Herkules Laurentius J. 















6 Sonntag 14.n. Trinit. 15.n. Pfingst. 5.19 

7 Montag Regina Regina 5.20 18.35 4.24 17.58 
8 Dienstag ® Mariä Geburt Mariä Geburt5.22 18.33 5.34 18.10 
9 Mittwoch Bruno Gorgonius 5.24 18.30 6.43 18.21 
10 Donnerstag Sosthenes Nikol. v. To15.25 18.28 7.51 18.34 
11 Freitag Protus Protus u. H. 5.27 18.26 9.01 18.48 


Sonnabend Syrus Mariä Namen5.28 18.23 10.12 19.05 














13 Sonntag 15. n. Trinit, 16.n. Pfingst. 5.30 18.21 11.25 19.28 
14 Montag Kreuzerhöh. Kreuzerhöh. 5.32 18.19 12.36 19.59 
15 Dienstag Nikomedes Sieb.Schm.M. 5.33 18.16 13.42 20.42 
16 Mittwoch ) Euphemia Kornel, u. C. 5.35 18.14 14.39 21.39 
17 Donnerstag Lambertus Wundm.hl.Fr.5.37 18.12 15.25 22.50 
18 Freitag Titus Joseph v. C.5.38 18.09 15.59 —— 
19 Sonnabend Januarius Januarius 5.40 18.07 16.25 0.12 













20 Sonntag 16. n. Trinit, 17.n. Pfingst. 5.42 18.05 16.46 1.40 
21 Montag Matthäus Matthäus 5.43 18.02 17.03 3.10 
22 Dienstag Moritz ° Thomas v. V.545 1800 17.20 4.40 
23 Mittwoch ® Hoseas Linus 5.46 17.58 1736 6.11 
24 Donnerstag Joh. Empf. Maria v. d. E.548 1755 1755 7.43 
25 Freitag Kleophas Hildegard 550 17.53 1818 9.16 
26 Sonnabend Cyprianus Cyprianus 551 17.51 18.48 10.45 
u 
27 Sonntag 17. n. Trinit. 18.n.Pfingst,. 5.53 17.48 19.28 12.08 
28 Montag Wenzeslaus Wenzeslaus 5.54 1746 20.21 13.17 
29 Dienstag -° ( Michaelis Michael, 5.56 17.44 
30 Mittwoch Hieronymus Hieronymus 5.58 17.1 





















Wetter- und Bauernregeln 


Wie Sankt Egidius (1. Sept.) das Wet- 
ter hält, so soll es den ganzen Monat 
bleiben. — Wie der Hirsch an Egidi in die 
Brunft tritt, so tritt er an Michaelis 
wieder heraus. — Willst du Korn im 
Überfluß, sä’ es an Egidius; wenn du’s 
säst in’s freie Land vor und nach des 
Neumonds Stand, wächst kein Unkraut 
und kein Brand. 























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Beendi- 
gung der letzten Geteide- und 
Hülsenfruchternte. Grummet-, Rü- 
bensamen-, Grünfutter- und Kar- 
toffelernte in vollem Gange. 
Drusch von Saatgetreide. Acker- 
land schälen, Saatfurche pflügen, 
Stalldung zu Rüben fahren und 
unterschälen. Mitte des Monats 
Aussaat von Futterroggen, Winter- 
gerste und Winterroggen nach 
entsprechender Düngung. 

Gemüsegarten: Aussaat 
von Winterspinat. Beginn der 
Kohlernte. Geplatzte Köpfe zu 
Sauerkraut einschneiden. Am Mo- 
natsende alle Tomaten ernten und 
evtl. in der Fensterbank des Zim- 
mers nachreifen lassen. Das Win- 
tergemüse wegen besserer Halt- 
barkeit möglichst lange im Freien 
lassen, 

Obstgarten: Beginn der 
Haupterntezeit: Die Früchte nur 
bei gutem Wetter in ausgepol- 
sterte Körbe pflücken und sorg- 
fältig lagern. Fallobst weiterhin 
zu Mus und Most verarbeiten, 
Pflaumen wegen Aroma u. Zucker- 
gehalt möglichst lange am Baume 
lassen. Nach der Ernte beschä- 
digte Äste und Zweige entfernen. 
Erdbeerbeete nochmals durch- 
hacken. Obstbäume für das nächste 
Jahr bestellen. Alle kranken 
Früchte und Raupennester des 
Goldafters vernichten. Leimringe 
gegen Frostspanner anlegen. Blut- 
läuse bekämpfen. 
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10. Monat - Allgem. Kathol,. DerSonne Des Mondes 
= Kalender Kalender Aufg. Untg. Aufg. Unte. 


1 Donnerstag Remigius Remigius 6.00 17.39 23.51 15.16 
2 Freitag Vollrad Schutzengelf. 6.01 17.37 —-— 15.37 
3 Sonnabend Jairus Theresia v. J.6.03 17.34 1.04 15.53 


4 Sonntag Erntedanktf. 19.n. Pfingst. 6.05 17.32 2.15 16.06 
5 Montag Placidus Placidus 6.06 17.30 3.24 16.18 
6 Dienstag Fides Bruno 6.08 17.28 4.33 16.30 
7 Mittwoch Amalia Rosenkranzf, 6.10 17.25 5.41 16.42 
8 Donnerstag®Pelagia Brigitta 6.12 17.23 6.51 16.56 
9 Freitag Dionysius Dionysius 6.13 17.21 8.02 17.13 
10 Sonnabend Gideon Franz v. B. 6.15 17.18 9.14 17.34 
NE MEREEEEREESEEN En nn 
11 Sonntag 19. n. Trinit, 20.n.Pfingst. 6.17 17.16 10.25 18.02 
12 Montag Maximilian Maximilian . 6.18 17.14 11.33 18.41 
13 Dienstag Kolomann Eduard 6.20: 17.12 12.32 19.33 
14 Mittwoch Kallistus Kallistus _ 6.22 17.10 13.20 20.38 
15 Donnerstag ) Hedwig Theresia v. A.6.24 17.07 13.58 21.53 
16 Freitag Gallus Hedwig 6.26 17.05 14.26 23.16 
17 Sonnabend Florentin M. Alacoque 6.27 17.03 14.48 — — 


18 Sonntag 20.n. Trinit. 21.n. Pfingst, 
19 Montag Ferdinand Petrus v. A, 
20 Dienstag Wendelin Joh. Cantius 
21 Mittwoch Ursula Hilarion 
22 Donnerstag®& Cordula Cordula 
23 Freitag Severin Severin 
24 Sonnabend Salome Raphael 


25 Sonntag 21.n. Trinit. 22.n. Pfingst. 6.41 
26 Montag Amandus Evaristus 6.43 
27 Dienstag ‘Sabina Florentius 6.45 
28 Mittwoch Simon u, Jud. Simon u. Juda6.47 
29 Donnerstag( Engelhard Narzissus 6.48 
30 Freitag Hartmann Claudius 6.50 
31 Sonnabend Reformation Wolfgang 6.52 














Wetter- und Bauernregeln 


Sankt Gallen (16. Okt.) läßt Schnee 
fallen, treibt die Kuh in den Stall und 
den Apfel in den Sack. — Wer im Herbst 
hell Wetter will, hat der Winde im Win- 
ter viel.— Fällt der erste Schnee in den 
Dreck, so wird der Winter ein Geck. — 
Warmer Oktober soll kalten Februar 
bringen, Regen und Wind im Dezember 
einen milden Januar. 
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Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Beendi- 
gung der Kartoffel- und Silofutter- 
ernte. Kartoffeln bei regelmäßiger 
Temperaturkontrolle sorgfältig 
überwintern. Ernte von Rüben- 
stecklingen, Zucker- und Futter- 
rüben. Drusch von Saatgetreide. 
Aussaat von Roggen und Weizen 
nach entsprechender Düngung. 
Saatfurche für späten Winterwei- 
zen pflügen. Futterplan aufstellen. 


Gemüsegarten: Ernte der 
noch wachsenden Wintergemüse 
möglichst hinausschieben. Bei Ein- 
satz von Frostwetter schnell ab- 
ernten und an geeignetem Platz 
nur gesundes, gut ausgereiftes Ge- 
müse vorschriftsmäßig einmieten. 
Bei Wurzelgemüse Laub abdrehen, 
abschneiden. Gemüsebeete 
sofort tief umgraben. Evtl. noch 
restliche Tomaten abernten und 
im Zimmer nachreifen lassen. 


Obstgarten: Erntedes Spät- 
obstes, insbesondere Quitten, mög- 
lichst lange am Baum hängen 
lassen, Früchte einzeln in gepol- 
sterte Körbe pflücken. Den Obst- 
lagerraum gut lüften. Nüsse mit 
langen Stangen vorsichtig vom 
Baum abschlagen und ohne Hülle 
trocken aufbewahren. Obstbäume 
und Beerenobst — ganz schwere 
Böden ausgenommen — nach Rück- 
schnitt der Krone pflanzen. Pfr- 
siche, Aprikosen und Wein werden 
im Frühjahr gepflanzt. Leimringe 
gegen den Frostspanner anlegen. 
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11. Monat 


1 Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
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IA 


Allgem. 
Kalender 


Allerheiligen 
Allerseelen 
Gottlieb 
Charlotte 


Donnerstag Blandina 


Kathol, 
Kalender 


Allerheiligen 6.54 
Allerseelen 6.56 
Hubert 6.57 
Karl Borr. 6.59 
Zach.u.Elisab. 7.01 


Der Sonne 
Aufg. Untg. 


16.33 
16.31 
16.29 
16.27 
16.26 


Des Mondes 


Aufg. 


1.14 
2.23 
3.31 
4.40 
5.50 


Untg. 


14.26 
14.38 
14.50 
15.03 
15.19 


18 
19 


Freitag ® Leonhard 
‘Sonnabend Engelbert 


23. n. Trinit. 
Montag Theodorus 
Dienstag Mart. Luther 
Mittwoch Mart,, Bisch. 
Donnerstag Jonas 

Freitag Briccius 
Sonnabend ) Levinus 


Sonntag 


24. n. Trinit. 
Ottomar 
Hugo 
Bußtag 
Elisabeth 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 


Leonhard 
Willibrord 


24. n. Pfingst, 7.06 
W.d.Erlöserb. 7.08 


Andreas A. 


Mart. v. Tours?.12 


Martin I. 
Didacus 
Josaphat 


25. n. Pfingst, 7.19 


Gertrud 


Gregor d. W.7.22 


Kirchw. P. 


7.03 
7.05 


16.24 
16.22 


16.20 
16.19 
16.17 
16.16 
16.14 
16.13 
16.11 


7.10 


7.14 
7.15 
Tr 


16.10 
16.08 
16.07 
16.06 
16.04 


7.21 


7.24 


7.02 
8.14 


15.40 
16.06 


9.24 
10.26 
11.18 
11.58 
12.28 
12.51 
13.10 


16.42 
17.30 
18.31 
19.43 
21.03 
22.25 
23.48 


13.27 
13.42 
13.59 
14.17 
1441 


ı.H 
2.37 
4.05 
5.35 


20 Freitag 


Amos 


21 Sonnabend® Mariä Opf. 


22 Sonntag 
23 Montag 

24 Dienstag 
25 Mittwoch 


Totensonnt, 
Klemens 
Chrysogonus 
Katharina 


Elisab. v. Th, 7.26 
Felix v. Valois7.28 
Mariä Opf, 7.29 


26. n. Pfingst, 7.31 
Klemens I. 7.33 
Joh. v. Kreuz7.34 
Katharina 7.36 


16.03 
16.02 


16.01 
16.00 
15.59 
15.58 


15.12 


15.55 


16.51 
18.01 
19-77 
20.34 


7.04 
8.29 


9.40 
10.35 
11.14 
11.42 


26 
27 
28 


29 
30 
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Donnerstag Konrad 
Freitag Otto 
Sonnabend ( Günther 


1. Advent 
Andreas 


Sonntag 
Montag 


Silvester 
Virgilius 
Sosthenes 


1. Advent 


7.37 
7.39 
7.40 


15.57 
15.56 
15.55 


742 15.54 


Andreas, Ap. 7.43 15.53 


21.48 
23.00 


12.02 
12.18 
12.32 


0.10 
1.18 


12.44 
12.56 











Wetter- und Bauernregeln 
Am Allerheiligen (1. Nov.) sitzt der 


Winter auf den Zweigen. — Ist’s an Mar- 
tini (12. Nov.) hell, kommt der Winter 
schnell. — Andreasschnee 30. Nov.) tut 


dem Korn weh. — Martinstag trüb, 
macht den Winter lind und lieb; ist er 
hell, so macht er das Wasser zur Schell. 
Viel und langer Schnee, gibt viel Frucht 
und Klee. 


























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 


Feldwirtschaft: Beendi- 
gung der Rübenernte und Abfuhr 
zur Zuckerfabrik. Weitere Aussaat 
von Winterweizen. Winterfurche 
zu Reihen pflügen. Bei stärkerem 
Frost Winterdecke auf alle Mieten 
geben. 

Gemüsegarten: Beete zur 
Ausnutzung der Frostgare grob 
umgraben. Gut verrotteten Stall- 
mist nicht zu tief unterbringen. 
Beim Graben möglichst durch Ge- 
flügel die überwinterten Käfer, Rau- 
pen und Puppen vernichten lassen, 
Sämtliche Pflanzenreste, vor allem 
Kohlstrünke mit Wurzeln aus- 
graben und verbrennen. Flächen 
für Dauerkulturen z. B. Rhabar- 
ber, rigolen. Grünkohl erst nach 
dem ersten Frost ernten. Keller- 
räume für Gemüselagerung gut 
lüften. Das Frühbeet gegen zu 
tiefen Frost mit Laub füllen. 

Obistgarten: Beerenobst 
kann bis in den Dezember hinein 
gepflanzt werden. Pflanzlöcher für 
die Frühjahrspflanzung schon jetzt 
ausheben, damit die Erde gründ- 
lich durchfriert. Baumscheiben der 
flach wurzelnden Quitte mit Dung 
abdecken. Der Kronenschnitt er- 
folgt wegen des rauhen Klimas 
besser erst im frühen Frühjahr. 
Moose und Flechten von den Obst- 
bäumen abkratzen und bei frost- 
freiem Wetter mit achtprozentigem 
Obstbaumkarbolineum spritzen. 
Raupennester entfernen und Leim- 
ringe klebfähig halten, 
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12. Monat 


Kalender Kalender 

























1 Dienstag Arnold Eligius 7.45 


2 Mittwoch Candidus Bibiana 7.46 
3 Donnerstag Cassian Franz Xaver 7.48 
4 Freitag Barbara Petrus Chrys.7.49 


5 Sonnabend Abigail Sabbas 7.50 








27 Sonntag Sonnt.n.W. Sonnt.n.W. 8.08 
28 Montag K Unsch, Kinder Unsch, Kinder8.08 
29 Dienstag Jonathan Thomas v. C.8.08 
30 Mittwoch David Irmina 8.08 
31 Donnerstag Silvester Silvester 8.08 
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Kathol. Der Sonne 
Aufg. Untg. 


15.52 
15.51 
15.51 
15.51 


15.54 
15.55 
15.56 
15.57 
15.58 





Des Mondes 


Aufg. Unte. 





3.36 13.24 
4.48 13.43 
6.00 14.07 
7.11 14.40 











6 Sonntag ® 2. Advent 2. Advent 7.52 15.50 8.17 15.24 
7 Montag Agathon Ambrosius 753-1950 9.14 16.23 
8 Dienstag Mariä Empf. Mariä Empf. 7.54 15.49 9.58 17.33 
9 Mittwoch Joachim Leokadia 755 15.49 10.31 18.52 
10 Donnerstag Judith Melchiades 7.56 1549 10.56 20.13 
11 Freitag Damasus Damasus 71.58 15.48 11.16 21.36 
12 Sonnabend Epimachus Synesius 71.59 15.48 11.33 22.58 
13 Sonntag ) 3. Advent 3. Advent 8.00 15.48 11.48 —— 
14 Montag Nikasius Odilia 8.00 15.48 12.04 0.21 
15 Dienstag Johanna Christiana 8.01 15.48 1221 1.45 
16 Mittwoch Ananias Eusebius 8.02 15.49 1241 3.11 
17 Donnerstag Lazarus Sturmius 8.03 15.49 13.08 4.38 
18 Freitag Christoph Mariä Erwart.8.04 1549 13.44. 6.03 
19 Sonnabend Lot Thea 8.05 15.49 1434 7.19 
20 Sonntag ® 4. Advent 4. Advent 8.05 1550 15.37 821 
21 Montag Thomas Thomas, A. 8.06 15.50 16.51 9.07 
22 Dienstag Beata Zeno 8.06 15.51 18.09 9.40 
23 Mittwoch Dagobert Viktoria 8.07 15.51 19.27 10.04 
24 Donnerstag Adam u.Eva Adam u.Eva 8.07 15.52 20.41 10.22 
25 Freitag 1. Christtag 1. Christtag 8.08 15.52 21.53 10.37 
26 Sonnabend 2. Christtag Stephanus 8.08 15.53 23.02 10.50 











Wetter- und Bauernregeln 


Dezember kalt mit Schnee, gibt Frucht 
auf jeder Höh. — Sankt Luzen (3. Dez.) 
macht den Tag stutzen. — Grüne Weih- 
nachten, weiße Ostern; Weihnachten im 
Klee, Ostern im Schnee, Weihnachten 
feucht und naß, leere Speicher und Faß; 
ist Weihnachten gelind, im Januar die 
Kälte beginnt. — Glatter Pelz am Wilde, 
dann wird der Winter milde. 





























Arbeitskalender für Feldwirt- 
schaft, Gemüse und Gartenbau 

Feldwirtschaft: Bei offe- 
nem Wetter evtl. noch Aussaat 
von Winterweizen und Pflügen 
von Winterfurche. Erntedrusch. 
Reinigung, Durchsicht und Einfet- 
ten sämtlicher Maschinen und Ge- 
räte; Bestellung von Ersatzteilen. 

Gemüsegarten: Eingela- 
gertes Gemüse in Keller, Miete 
und Mistbeet laufend auf Tempe- 
ratur und Fäulnis überprüfen. 
Mäuse mit Fallen oder Giftweizen 
fangen. Komposthaufen unter Zu- 
satz von Kalk umsetzen. Beete 
weiter umgraben bzw. rigolen. 
Bestellungsplan aufstellen. Vor- 
handene Sämereien auf Keim- 
fähigkeit prüfen. Bedarf an Säme- 
reien, Geräten, Dünger, Schäd- 
lingsbekämpfungsmitteln feststel- 
len und bei bekannten Firmen 
aufgeben. 


Obstgarten: Durchsicht der 
Okstvorräte auf Faulstellen, Edel- 
reiser scheiden für späteres Um- 
pfropfen. Ausheben von Pflanz- 
gruben und Rigolen von Pflanz- 
streifen für Spalierobst für Früh- 
jahrspflanzung. Düngung mit gut 
verrottetem Mist, Kalk, Kali und 
Phosphorsäure. Stämme und Äste 
mit Baumkratze und Stahlbürste 
abkratzen. Junge Stämme gegen 
Hasen- und Kaninchenfraß durch 
Einbinden oder Anstrich schützen. 
Vogelschutz betreiben durch Win- 
terfütterung, Aufhängen von vor- 
schriftsmäßigen Nistkästen und 
Aufstellung von Katzenfallen. 
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on den dfahreszeiten 1953 


Der Frühling fängt an, sobald die Sonne in das Zeichen des Wid- 
ders tritt, den Äquator erreicht und zum ersten Male im Jahre Tag und 
Nacht einander gleich macht, am 20. März um 23 Uhr 1 Minute, 


Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Krebses, wo sie um Mittag dem Scheitelpunkt am nächsten kommt und 
die längste Dauer des Tages hervorbringt, am 21. Juni um 18 Uhr 0 Mi- 
nuten. 


Der Herbst tritt ein, sobald die Sonne das Zeichen der Waage 
erreicht, wieder zum Äquator gelangt und zum zweiten Male im Jahre 
Tag und Nacht einander gleich macht, am 23. September um 9 Uhr 7 Mi- 
nuten. 


Der Winter fängt an mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des 
Steinbocks, wo sie um Mittag den größten Abstand vom Scheitelpunkt hat 
und den kürzesten Tag hervorbringt, am 22. Dezember um 4 Uhr 32 
Minuten. 

Finsternisse im Jahre 1953 


Im Jahre 1953 finden drei Sonnenfinsternisse und zwei Mondfinsternisse 
statt. 


1. Totale Mondfinsternis am 29/30. Januar, in Deutschland sichtbar. Ein- 
tritt in den Kernschatten 29. Januar, 22.54,1 Uhr MEZ., Austritt aus dem 
Kernschatten 30. Januar, 2.40,4 Uhr. 


2. Partielle Sonnenfinsternis am 14. Februar, in Deutschland nicht sicht- 
bar. | 


3. Partielle Sonnenfinsternis am 11. Juli, in Deutschland nicht sichtbar. 
4. Totale Mondfinsternis am 26. Juli, in Deutschland nicht sichtbar. 
5. Partielle Sonnenfinsternis am 9. August, in Deutschland nicht sichtbar. 


Merkurdurchgang im Jahre 1953 


Am 14. November findet ein Durchgang des Planeten Merkur vor der 
Sonnenscheibe statt; der Eintritt ist im Westen Deutschlands kurz vor 
Sonnenuntergang zu beobachten. 

} 
Die mitteleuropäische Zeit 

Die für Deutschland maßgebliche Mitteleuropäische Zeit (MEZ) ent- 
spricht der Ortszeit des 15. Längengrades, der etwa auf der Linie Star- 
gard (Pomm.)— Görlitz verläuft. Je westlicher ein Ort von dieser Linie 
entfernt liegt, um so später erreicht für ihn die Sonne die Mittagslinie. 
Wenn also z. B. in Goslar (mit 52,2 Grad geogr. Breite und 9,9 Grad 
geogr. Länge) die Sonne ihren höchsten Punkt erreicht, ist sie in Görlitz 
schon mehr als 20 Minuten über diesen Punkt hinaus. 


Die Auf- und Untergangszeiten der Sonne und des Mondes in unserem 
Kalendarium sind bereits auf die mitteleuropäiche Zeit umgerech- 
net. Will man die Auf- und Untergangszeiten für einen anderen Ort, 
z. B. Dresden, haben, so muß man den Zeitunterschied zwischen Goslar 
und Dresden = 15 Minuten von den in unserem Kalendarium veröffent- 
lichten Zeiten abziehen. 
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ve I een aus De 


VON HANSHAHNEMAÄNN 


Der Hüttenort Oker, der jetzt zur Stadt erhoben wurde, kann in die- 
sem Jahre bereits auf sein 425jähriges Bestehen zurückblicken. Wenn- 
gleich nur durch seine Industriewerke in der Öffentlichkeit bekannt, ist 
Oker doch Heimat bedeutender Männer gewesn. 


Als erster wäre da der sogenannte „Herkulesschmied“ zu nennen, Otto 
Philipp Küper. Der Großvater Jacob Küper war Messingbrenner auf 
der Okerschen Messinghütte. Seinen jüngeren Sohn Christoph finden wir 
1692 als Schmelzer auf dem Herrschaftlichen Messinghof in Bettenhausen 
bei Kassel, wo ihm am 7. Juli ein Sohn Otto Philipp geboren wurde, der 
Vater und Großvater an handwerklicher Leistung, aber auch an Ruhm 
weit übertreffen sollte. Nach der Lehrzeit beim Vater fand Otto Philipp 
Beschäftigung beim Bau der Anlagen in Kassel-Wilhelmshöhe, die der 
Landgraf Carl von Hessen bauen ließ, Und zwar sollte als Krönung des 
Ganzen eine Riesenstatue des Farnesischen Herkules den Abschluß der 
Kaskaden bilden. Fast 200 Jahre lang galt Otto Philipp Küper als Schöp- 
fer dieses gewaltigen fast 10 Meter hohen Denkmals. Erst bei einer Re- 
paratur 1900 wurde eine Inschrift entdeckt, nach der auch ein Augsbur- 
ger Goldschmied beteiligt war, der wahrscheinlich die kunstvollen Locken 
des Herkules gearbeitet hat. Auf Grund seiner Tätigkeit an der Herkules- 
säule wurde Küper jedenfalls vom Landgrafen von der Anfertigung eines 
Meisterstückes befreit und war später Hofkupferschmied in Kassel. Am 
20. Juli 1770 ist er dort gestorben. Oker darf sich jedenfalls rühmen, die 
Urheimat des Herkulesschmiedes zu sein, wenngleich dieser selbst dort 
nicht geboren ist. 


Weitaus bekannter geworden ist Friedrich Bouterwe k, „der Philo- 
soph des Harzes”, der am 15. April 1766 in Oker das Licht der Welt er- 
blickte. Der Vater war Hüttenraiter, d. h. Hüttendirektor und ließ den 
Jungen zuerst durch Hauslehrer unterrichten. Später besuchte er die 
Lateinschule in Goslar, die Martinsschule und das Collesium Carolinum 
in Braunschweig, um 1784 mit dem Studium der Rechte in Göttingen zu 
beginnen, trotz starker literarischer Neigungen, die er weiter pflegte. So 
veröffentlichte Bürger in seinem Musenalmanach einige von Bouterweks 
Geschichten. Auch ein Liebesverhältnis fehlte nicht und zwar will man 
wissen, daß es sich um die Dichterin Emilie von Berlepsch gehandelt 
habe, die später die Geliebte Jean Pauls wurde. Nach kürzerer Advoka- 
tentätigkeit in Hannover ging Bouterwek nach Berlin und lernte dort 
Kants Philosophie kennen. Für eine inzwischen eingereichte Arbeit „Ha- 
ben die lebenden, am meisten ausgebildeten europäischen Sprachen Vor- 
züge vor der deutschen?“ erhielt er eine goldene Denkmünze und 25 Du- 
katen. 1789 siedelte er endgültig nach Göttingen über und schrieb dort 
den „Graf Donamar“, der angeblich Hölderlin als Vorbild beim „Hyperion- 
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vorgeschwebt haben soll. 1792 begann er, ohne die übliche Magisterwürde 
erworben zu haben, mit Vorlesungen über die Philosophie Kants, der 
ihm sein Buch „Über die Religion“ zusandte mit dem Bemerken: „Sie 
haben, vortrefflicher Mann! mir durch die Nachricht von Ihrem Vorsatz, 
Vorlesungen über die Critik d. r. V. in Göttingen zu halten, und durch 
die damit verbundene Übersendung eines dazu entworfenen wohl aus- 
gedachten Plans, eine unerwartete Freude gemacht.” 1795 wurde Bouter- 
wek aufßerordentlicher und 1802 ordentlicher Professor. Neben der philo- 
sophischen Arbeit wurden weiterhin literarische Beziehungen und Nei- 
gungen gepflegt. So erzählt Goethe in seinen „Annalen“, daß er 1801 eine 
angenehme Landpartie mit Bouterwek gemacht habe. Weniger gut war 
das Verhältnis zu Schiller, der ihn in den Xehien angriff. Heinrich Heine 
erzählt in seiner „Harzreise“, daß er im Gasthaus zur Krone in Clausthal 
dem Hofrat Bouterwek, der aus Göttingen angekommen war, seine Auf- 
wartung machte. Der Philosoph besuchte damals zum letzen Mal seine 
Heimat, seine letzten Jahre waren durch mancherlei Krankheit getrübt. 
Am 9. August 1828 starb er an einem Unterleibsleiden. Schwengler nennt 
Bouterwek in seiner „Geschichte der Philosophie” „einen der talentvoll- 
sten und selbständigsten unter den Verteidigern und Verbesserern der 
kritischen Philosophie.“ Dieser große Sohn Okers war jedenfalls eine der 
markantesten Persönlichkeiten in der Blütezeit des deutschen Geistes- 
lebens und hat ihr nachhaltige Anregungen gegeben. 


Der dritte bedeutende Okeraner war Dr. Dr. h. c. Friedrich Schucht, 
ordentlicher Professor an der Berliner Universität, Honorarprofessor an 
der Technischen Hochschule Berlin und an der Forstlichen Hochschule 
Eberswalde und Präsident der Internationalen Bodenkundlichen Gesell- 
schaft. Als Sohn des Kantors Schucht wurde er am 26. November 1870 in 
Oker geboren. Nach dem Besuch des Goslarer Gymnasiums studierte er 
in Braunschweig, Jena und Göttingen Chemie, Geologie und Mineralogie, 
promovierte 1899 in Rostock und wurde ein Jahr später zum Königl. 
Geologen an der Reichsstelle für Bodenforschung ernannt. 1911 wurde er 
Privatdozent an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin und wäh- 
rend des ersten Weltkrieges, in dem er schwer verwundet wurde, Pro- 
fessor an der ehemaligen Geologischen Landesanstalt. 1922 wurde ihm die 
ordentliche Professur für Geologie, Mineralogie und Bodenkunde an der 
Landwirtschaftlichen Hochschule übertragen, deren letzter Rektor er 
1933/34 war. Im Anschluß wurde er Dekan der neugebildeten Landwirt- 
schaftlichen und Tierärztlichen Fakultät an der Berliner Universität, hielt 
aber noch bis zu seinem Tode am 31. März 1941 Vorlesungen an der Forst- 
hochschule in Eberswalde ab. 


Die junge Stadt Oker darf stolz sein, die Heimat so bedeutender Männer 
gewesen zu sein, deren Wirken weit über die Grenzen der Heimat hin- 
aus Anerkennung und Bewunderung gefunden haben. 
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Die Schützen diese Satansbraten / 


Als die Braunschweiger Schützen gen Goslar zogen 


IN DM AR ZGE TFT N RA RR SE KK 


» . . Also bitten wir einen Ehrwürdigen Rath, daß er uns mit einer 
ne zu des Leibes Nothdurfft unterstützen möge, damit hiesige 
Schützen recht wohlanständig und würdig, wie es der Stadt Braunschweig 
geziemet, in Goslar zum großen Schützenfeste vertreten sein.“ 


Dies und noch mehr an Begründung für das Gesuch, worin davon lang- 
atmig die Rede war, daß dies Goslarer Freischießen vom 
Jahre 1402 die besten Schützen aus weiter Umgebung vereinen werde 
und die Braunschweiger der Reputation wegen nicht fehlen dürften, 
schrieb der Obmann Starck. Darnach setzten die Männer. des Kollegiums, 
mit spritzender Feder malend, ihre Namen der Würde nach darunter, und 
der Schützenbote brachte das Schreiben dem hochwohlweisen Rate der 
Stadt Braunschweig, 


Der Rat aber faßte alsbald und in Ansehung der Notwendigkeit den 
Beschluß, sechs der besten Schützen sen Goslar zu entsenden, welche der 
Stadt Braunschweig zu dem bedeutsamen Ereignis Ehre machen sollten. 
Dazu gehörte es, daß man den Stadtsäckel öffnete und für die Sache etwas 
austat, wie das in solchen Fällen üblich. Den Schützen ward es kund und 
zu wissen getan, daß sie sich dieserhalb und zur Entgegennahme der 
Extraordinaria beim Stadtkämmerer einzufinden hätten, allwo ihnen die 
Gebote und Befehle des Rats mitgeteilt werden sollten. 


So zogen die sechs Auserkorenen der Schützenbrüderschaft, nämlich der 
Obmann Starck, Tobias Kreyuff, Simon Hagelstange als die ersten und 
auch bestbeleibten des Kollegiums, der lange Jan Bidhänder, Elias Hirsch, 
den sie auch den Schluckauf nannten, und Valentin Boltz als ihr Schrift- 
gewandter und heimlicher Schalk auf den befohlenen Tag zum Altstadt- 
rathause, um vor den Kämmerer zu treten. 


Kennt ihr den Kämmerer Ambros? 


Er war, wie alle Leute seines Schlages, ein rechter Geizkragen, gleich- 
sam als seien es seine Goldstücke und Silberlinge, die er zu verwahren 
und zu verwalten habe. Darum verdroß es ihn überdiemaßen, daß er 
für den Besuch eines Festes — und dazu noch außerhalb! — in den Säckel 
fassen solle. Man bedenke: Braunschweiger Geld, um es im reichen Goslar 
zu verlustieren! Kein Wunder, daß der Ambros raunzte -ınd knurrte und 
die Schützen am liebsten nicht vorgelassen hätte. Jedennoch, der Rat hatte 
beschlossen, und da war nichts darwider zu tun. 


Aber die Formalitäten fielen unter sotanen Umständen etwas frostig 
aus. Der Kämmerer machte keine Sprüche, zumal ihm das Mundwerk wie 
allen Niedersachsen von Natur aus langsam lief. Er eröffnete den Sechsen 
kurz und karg, der hochwohlweise Rat habe geruht, ihnen gnädigst 
drei Markals Wegzehrungunddrei Tonnen Bier mitzu- 
geben. Dabei betonte er das Wort „gnädigst" und schickte den Schützen 
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über das Protokollum hinweg einen schrägen vielsagenden Blick zu, auf 
daß sie wohl merken sollten, wie der Herr Stadtkämmerer bei sich über 
solcherlei Verschwendung denke. Die braven Schützengesellen aber kehr- 
ten sich respektlos wenig um des Geizkragens Kümmernisse. Sie schmun- 
zelten und blinzelten einander zu, denn jeder bedachte bei sich, daß drei 
Mark Silbers ein recht achtbarer Zehrpfennig seien, womit man schon 
über die Reise- und Festtage hinkommen könne. Und dazu noch drei 
Tonnen Bier, eine Tonne auf zwei Mann! Da würde man sich geradezu 
anstrengen müssen. 

„Nun ja, ehrenvolle Aufträge sind immer mit Lasten verbunden ... 
nickte Obmann Starck seinen Freunden auf der Straße zu und seufzte 
einmal tief auf. Dann verabschiedete man sich und strebte eiligst nach 
Hause, Es mußte sich ja noch jeder um Proviant und der Obmann um 
das Fuhrwerk für den anderen Tag bemühen. 


* 


Der schwere Planwagen rumpelte als eines der ersten Gefährte in tau- 
nasser Frühe aus dem Südtor, und hinter ihm marschierten die sechs 
Schießgesellen wacker wie ein Landsknechtsfähnlein. Der Fuhrknecht in 
der Schoßkelle des Wagens pfiff ihnen eins, und die Bierfässer pumper- 
ten aufmunternd unter der Plane. Das war die Marschmusik für den Aus- 
zug der Braunschweiger, die zum Goslarer Freischießen unterwegs waren, 
und vorläufig regte sie das alles noch recht an und machte sie eifrig, daß 
sie rüstig voran zu kommen suchten. 

Als dann die Julisonne höher stieg und der Staub des Weges in der 
Hitze aufkräuselte, da wischten sich die ehrsamen Gesellen immer häufi- 
ger die Stirn und pusteten aus ihres Leibes Fülle über die unmäßige 
Wärme. Nur der lange Jan und der hagere Valentin blieben trocken und 
gelassen, wie sie denn in ihrer Dürre eher verbrannt als unter der Sonne 
zerschmolzen wären. 

Schließlich verlangte Elias, der Schluckauf, daß nun endlich zu einem 
rechtschaffenen Frühstück halt gemacht würde, wobei man ein Faß an- 
schlagen und ein Krüglein Bier für jeden abzapfen solle. 


“ 


„Es wäre ja eine Sünde und eine Schande, wenn wir als Dep'itierte der 
Stadt Braunschweig auf der Landstraße umkämen und mit drei Tonnen 
Bier auf dem Wagen vor Durst krepierten”, so folgerte auch der Obmann, 
und seine Freunde pflichteten ihm eifrig bei. „Dann soll der Fuhrknecht 
halten, wo er die Pferde tränken kann, und wir werden uns ein schattiges 
Plätzchen suchen, wo wir das erste Morgenbrot einnehmen. Ich denke, 
ein Stück Braunschweiger Wurst und einen Schluck Braunschweiger Bier 
hätten wir uns redlich verdient.“ 


Da wurde der Jan Bidhänder lebendig, der ein gutes Frühstück für die 
Hauptgrundlage des Tages hielt und mit langen Schritten vorauseilte, um 
den geeigneten Rastplatz auszuspähen. Ohnweit von Thiede, dessen Häu- 
ser man sehen konnte, bot eine schöne Eichengruppe die beste Gelegen- 
heit, sich im Schatten niederzutun, und ein Wassergraben, der sich da 
durch Wiesen und Erlengesträuch wohl in Richtung auf die Oker hin- 
schlängelte, gab die Möglichkeit zur Pferdetränke. Der lange Jan winkte 
die Fahrtgemeinschaft wie ein Feldherr herbei und machte sich dann mit 
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den anderen daran, eine gemütliche Rast vorzubereiten. Das fing damit 
an, daß er erst einmal den Zapfhahn herausgeben ließ und ihn in das 
hinten auf dem Wagen liegende Faß einstieß. Gar nicht lange, da schäumte 
das erste Bier im Gemäß, und nun war man doch froh, daß für jeden eine 
Kanne mitgenommen war, sonst hätte man im Reihumtrinken gar zu 
lange warten müssen. 


Also brachte Obmann Starck zunächst eine Gesundheit auf alle aus und 
wischte sich nach wohlgesetzten Worten mit dem Handrücken den Bart. 
Dann redete Valentin Boltz des Mehreren von der Beschwerlichkeit der 
Reise und hob den Krug: „Auf daß wir wohlbehalten wieder nach Braun- 
schweig zurückkehren mögen!" Das gab den Anlaß, auch den zweiten 
Schoppen bis zur Neige zu leeren. Indessen hatten sich die Gesellen eine 
bequeme Sitzgelegenheit ausgemacht, und nun langte man iin den Schnapp- 
sack und ging daran, die erste Wegzehrung zu nehmen. Der Fuhrknecht 
bekam ein Teil mit ab, ünd es w.ırde eine fröhliche Runde daraus. Jan 
mit seinen langen Beinen machte den Mundschenk, weil er auch der 
jüngste der Gesellen war, und Elias Hirsch half ihm, weil er den größten 
Durst hatte. Außerdem rechnete er den anderen vor, daß man sich gar 
wohl daran halten müsse, so man die drei Tonnen bewältigen wolle. 


Was soll ich euch sagen? So gemütlich wie hier im Schatten der Eichen 
hatte man kaum je gefrühstückt. Das war eine vergnügliche Kumpanei, 
die sich da auf Kosten der Stadt Braunschweig regalierte. „Wenn das der 
Stadtkämmerer sehen würde“, meckerte Valentin Boltz, daß sie alle laut 
auflachten und sich schnell noch ein Maß Bier einlaufen ließen. Schließ- 
lich stimmten der Fuhrknecht und Tobias Kreyuff mit polterndem Baß 
ein Lied an und die anderen sangen den Kehrreim mit. Das hatte es hier 
am Wege unter den Bäumen bestimmt noch nicht gegeben. Wer mochte 
da an Aufbruch denken? Jetzt aus dem kühlen Schatten wieder in die 
Sonne und auf die staubige Landstraße hinaus? 


Aber der Weg bis Goslar war noch weit, und von selbst wurde er nicht 
kürzer. Man mußte wohl oder übel doch wieder auf die Beine. Es kostete 
einige Umstände und Seufzer, besonders bei denen, die ein stattlich 
Bäuchlein herumzuschleppen hatten. Dem Obmann ging es selber so, er 
mußte aber doch drängen, daß man weiter käme, und versprach sich und 
den anderen zum Troste einen etwas ausgedehnteren Mittagsaufenthalt. 
Mit Hott und Hü rumpelte endlich der Wagen weiter. 


Anfangs waren die Schießgesellen noch recht gesprächig. Die Früh- 
stückspause mit dem guten Trunk hatte ihnen Mut gemacht. Nachdem 
man dann aber über ein paar Dörfer hinaus war und die Sonne immer 
erbarmungsloser herabglühte, da wurde es dem einen und dem anderen 
zuviel, bis daß sie sich alle in dem Beschlusse zusammenfanden, zunächst 
einmal wieder Atem zu holen und sich die Zunge anzufeuchten. Den Fuhr- 
knecht, der in der Schoßkelle eingeschlafen war, brüllte Jan Bidhänder 
an, daß er nun endlich halten solle, und ob er etwa alle verdursten lassen 
wolle. Das wollte der nun ganz und gar nicht, und die Pferde prusteten 
sehr zufrieden, als sie nicht weiter zu ziehen brauchten. Hinter dem 
Wagen aber sammelten sich die Schießgesellen einmütiglich und sahen 
— Schluckauf wohlwollend zu, der alsbald als Mundschenk zu hantieren’ 

egann. 
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Man konnte es den wackeren Männern nicht übelnehmen, daß sie um 
ihres Leibe Notdurft besorgt waren. Der Weg in der Julihitze war allzu 
anstrengend, und so priesen sie denn beim ersten Schoppen den wohlwei- 
sen Rat der Stadt, der mit hinreichendem und gutem Biere für sie im 
voraus so gütig bedacht gewesen sei. „Dafür wöllen wir uns dankbar 
erweisen“, meinte Simon Hagelstange, der immer der Schweigsamste war, 
„und wöllen unser städtisches Bier nach dem Willen des Rates gehörig 
ehren und genießen.“ 

Das tat man auch ausgiebig und mit erquicklichem Gefühl, schmeckt 
doch ein Trunk insbesondere dann fürtrefflich, wenn der wahre Durst 
vorhanden ist. Dafür aber sorgte die Hitze des Tages mehr, als im allge- 
meinen lieb war. 

Wie dann aber der Appetit beim Essen zu kommen pflegt, so kam den 
Schießgesellen der Durst beim Trinken also, daß sie fortan wohl alle 
Meilen des Durstes und des guten Bieres wegen anhielten und tief in die 
Gemäße blickten. 

Dann stapften sie wohl wacker weiter, bis sie sich im hohen Mittag 
wiederum mit einer ausgedehnten Rast belohnten. Es war ja auch der 
Pferde wegen, die schwer ins Schnaufen gekommen waren. „Das geht ja 
nicht an, daß wir mr an uns denken“, stellte der Obmann fest. „Die 
Tiere müssen auch ihre Ruhe haben.“ Dem Fuhrknecht war das schon 
recht ınd den anderen gar noch mehr. 


Und wieder hatten der lange Jan und der Schluckauf ihr Schenkenamt 
und ließen es sich nicht verdrießen, wenn sie den Weg zum Zapfhahn oft 
und oft machen mußten. Es ist ja ein köstlich Ding, wenn man andere frei- 
gebig bewirten kann und dazu gar obrigkeitlichen Auftrag hat. Außerdem 
war man im Kreise lieber Schießgesellen, die man schätzte und als 
Freunde kannte. 


Indessen war auch die gemeinsame Proviantkiste mit allseitigem Eifer 
vom Wagen heruntergeholt worden. Es gab Speck, Wurst, Käse, Brot, wo- 
von jeder sein Teil nach Bedarf und Wunsch nehmen durfte und auch 
weidlich nahm, Denn nichts ist schöner, als so ungebunden und ohne 
Zwang schmausen zu können, ohne daß es eigenes Geld kostet oder 
jemand mit scheelen Augen zusieht. 


Da hätte man staunen können, was die Sechs mitsamt dem Fuhrmann 
in sich hineinzuschieben und an Bier darauf zu schütten vermochten. „Jan, 
der Dünndarm, scheint drei Tage nicht gegessen zu haben", meinte der 
Schluckauf und meckerte, „Und Ihr habt wohl drei Wochen auf diese 
Fahrt gedurstet“, gab der ihm zurück, worüber dem Hagelstange das 
Bäuchlein vor Lachen hüpfte. So schraubte man sich gegenseitig in die 
lustigste Stimmung hinein. Bis daß dann der Valentin Boltz in seine Gür- 
teltasche faßte und von dem ehrenvollen Auftrag zu sprechen begann, 
den man als Braunschweiger Abgesandte für Goslar habe, Er sei sich 
dessen sehr bewußt gewesen, dannenhero er sich bemüßigt gefühlt habe, 
für die Goslarer Schützen ein besonders gefügtes Sprüchlein zusammen- 
zustellen. Da horchten sie alle auf und waren ganz bei der Sache, als er 
sein Pergament hervornahm und verlas. 

Tobias Kreyuff wollte dann freilich alles noch einmal hören, da er ein 
bißchen langsam versteht, was da von der getreuen Nachbarschaft und 
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den hohen Aufgaben der Schützenbrüderschaften geschrieben stand. „Wir 
müssen alle Mann solche Worte gebrauchen können, wenn wir in Goslar 
sind, damit sie merken, wie wir denken“, so erklärte er. Dieserhalb verlas 
Valentin Boltz ein zweites Mal sein Skriptum und war nicht wenig geehrt, 
als man die nächste Kanne Bier auf seine Geschicklichkeit leerte. 


Worauf dann der Obmann von der Ehre der Schießgesellen im allge- 
meinen zu reden begann und die Achtbarkeit der Braunschweiger insbe- 
sondere herausstellte. Damit war man auf einmal bei einem Gepräch, das 
in die Breite und Tiefe lief und Zeit wie Umstände vergessen machte. Wer 
etwas vom Schützenwesen versteht, der kennt solcherlei Situationen. 


Soll ich noch mehr von dieser Mittagsrast erzählen? Wie lange sie 
währte? Wie oft Jan und Schluckauf zum Zapfhahn gingen? 


Ach, liebe Freunde, des Menschen Geist ist willig, aber das Fleisch ist 
schwach, insonderheit wenn es ein so heißer Julitag ist. 


So kam es dann, daß sie den Simon Hagelstange hinter einem Strauche 
aus dem Schlafe rütteln mußten, als sie aufbrechen wollten. Er stolperte 
ziemlich ungehalten zum Wagen, wo sich Jan Bidhänder und der Fuhr- 
knecht mit einigen Schwierigkeiten und mit allerlei unfrommem Gerede 
darum bemühten, die Pferde anzuschirren, und die anderen mit viel Ge- 
stöhn die Proviantkiste verstauten. Es gefiel keinem so recht, daß man 
sich wieder auf den Weg machen solle, zumalen einem jeden die Erkennt- 
nis dämmerte, daß diese Fahrt doch ein recht beschwerlich Stückchen 
Arbeit sei. Deswegen hätten sie alle sonst etwas darum gegeben, wenn 
sie schon am Ziele wären. Aber dieses Ziel stand ja noch weit, weit aus. 
Und da jeder sich und den anderen darum grollte, so knurrten sie und 
vereinten ihr gesamtes Mißfallen auf den, der da durch sein Getue die 
Rast verlängert habe. 


„Der Valentin Boltz mit seinem Gespräch hätte zu anderer Zeit kommen 
sollen“, so schimpfte der Kreyuff. „Hätten wir uns sonst so aufgehalten?”, 
fragte der Obmann. „Gar nicht daran zu denken“, knurrte der Jan sogar. 
Und so ward daraus eine regelrechte Opposition gegen den, den sie gerade 
so geehrt hatten. 


Man kann sich denken, daß nur der Schluckauf auf der Grundlage des 
allgemeinen Durstes alle die zusammen halten konnte, die nun hinter 
dem Wagen hertrotten mußten. Zum Abend aber, nachdem man zweimal 
— nur der Pferde wegen! — eine Fahrtunterbrechung eingelegt hatte, da 
zog man in die große Raststätte vor Goslar ein (niemand soll je den 
Namen erfahren) :ınd sang mitsamt dem Fuhrknecht frisch und froh: 


„Trumm — trumm — trumm, 
De Brunswieker, de kumm .. .“ 


Nichts mehr davon, was an diesem Abend und in der Nacht geschah! Der 
Obmann Starck bekam noch vor dem Abmarch am nächsten Vormittag 
sein Wams sauber gewaschen und getrocknet wieder, und kein Mensch 
hätte merken können, daß er statt in dem Strohlager der Scheune auf 
dem Misthaufen gelegen hatte. Dem Valentin Boltz, der bis zum Einschla- 
fen große Reden gehalten hatte, waren am Morgen die großen Worte 
alle verstorben, als er die grinsenden Gesichter der anderen sah, die ihm 
aus dem Kuhstall auf die Beine halfen, und beinahe hätte er sich dem 
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Hagelstange, der sich mit ihm aus dem Stroh emporrankte, an die Brust 
geworfen, wenn dieser nicht so unangenehm nach Stall geduftet hätte. 
Kurz und gut: am Morgen war es nur ein Häuflein klein, das mitsamt 
Wagen, Pferden, Biertonnen und Proviantkiste aus dem Nachtquartier 
nach Goslar auf den Weg ging. 

Und wieder kam die Julisonne hoch. Und wieder wölkte der Staub 
unter den Rädern auf. Und wieder... 

Sei es, wie es sei. Eins muß man zu ihrer Ehre sagen: Die Braun- 
schweiger Schießgesellen marschierten noch an diesem Tage in Goslar ein. 
Am Rosentor hörte man hinter rumpelndem Wagen ihren Gesang: 


„Irumm — trumm — trumm, 
De Brunswieker, dekumm.. .“ 


Da gab es ein Hallo. Hallo? Och, das wäre ja Kinderfreude dagegen 
gewesen! Da lief die halbe Stadt mitsamt der Hälfte der Schießgesellen 
zusammen. Die Privilegierte Schützengesellschaft von Goslar rechnete es 
sich gar sehr zu sonderlicher Ehre an, sechs so begeisterte Schützenbrüder 
aus Braunschweig begrüßen zu können, die so fröhlich sangen: 


„Irumm — trumm — trumm, 
De Brunswieker, de kumm ... 


Etwas seltsam wirkte es zwar, daß da einer schon kurz hinter dem 
Tore eine Ansprache an die Goslarer verlesen wollte. Da er dies aber 
überall und auch auf dem Spannhof tat, da kehrte man sich nicht mehr 
so daran, denn gleichzeitig wurde von einem langen Menschen, den sie 
Jan nannten, und von einem, der Schluckauf hieß, freigebig an jeden 
gutes Braunschweiger Bier ausgeschenkt. Wer nimmt schon solchen guten 
Fridolinen etwas übel? Und dann zum hohen Schützenfeste, da ist eine 
jede Kurzweiligkeit und Freude willkommen ... 


* 


Ob die Braunschweiger zu diesem Goslarer Freischießen und Wettbe- 
werb unter den Schützenbrüderschaften der Umgebung sonderliche 
Schützenehren erworben haben, dieses ist aus der Chronika jenes Jahres 
1402 nicht festzustellen, Sicherlich haben sie in der alten wohlbewehrten 
und hochgeehrten Stadt als liebe Gäste sehr, sehr frohe Tage feiern 
können. Denn der Rath der Stadt Goslar mitsamt dem hohen Kollegio der 
Privilegierten Schützengesellschaft taten ihren Gästen schon der eigenen 
Reputation wegen alles an, was solchen Nachbarn, Freunden, Schießgesel- 
len und Deputierten gebühret. Was maßen denn die Tage auch für die 
Braunschweiger sehr viel angenehmer noch als der Marsch und die Fahrt 
gen Goslar verflossen. Bis daß dann auch die Stunde der Heimkehr kam. 
Allzu früh wohl kaum. Jedoch, geschieden muß nun einmal sein, und alle 
Feste haben mal ein Ende. So kam es, daß die Braunschweiger wieder 
zum Tore hinaus marschierten und lustiger Dinge waren. 

Es gab ja viel zu foppen und zu hänseln. Über den sonst so stillen 
Hagelstange und über den breitbäuchigen Kreyuff, die sich eines Schützen- 
schatzes erfreut hatten und darvon aller Zehrpfennige verlustig gegan- 
gen waren. Über den Obmann Starcke, der am zweiten Tage schon der 
schwächste war, weil sich die Goslarer Gose mit dem Braunschweiger 
Bier bei ihm selbst nicht mehr vertragen hatten. Über den Jan Bidhänder 
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und den Elias Hirsch, die zwar beim Kanngießern groß blieben, beim 
Adlerschießen aber jeden Bolzen ins Blaue schickten. Nur der Valentin 
Boltz war der Untadeligen einer. Aber keiner wußte, daß er bei seinem 
Ohm, dem Advocatus Behrens, einen Tag und eine Nacht geschlafen hatte, 
so daß man ihm aus Angst beinahe hätte die Ader schlagen lassen, SO 
ohnmächtig war er erschienen. Zuletzt aber war er es, der den Goslarern 
einen Abschiedssermon hielt, worüber diese einigermaßen erstaunt auf- 
horchten. Es war dies in Wirklichkeit jenes Sprüchlein, das zu Beginn des 
Schützenfestes hätte gehalten werden müssen. Wer wußte dieses aber noch 
am dritten Tage, da sie sich alle — die von Helmstedt, von Wolfenbüttel, 
von Schöningen, von Hameln, von sonstwoher — ihres Geistes und Kön- 
nens bar geredet hatten? Valentin Boltz als Sprecher der Braunschweiger 
ging als einer der gerühmtesten Redner aus dem Fest, Das war niemand 
mehr recht als dem Obmann Starck, dem die Goslarer Gose viel von 
seinem Unternehmertum und Redefluß abgetan hatte. 


Weshalb er dann, als man die erste Rast auf dem Heimwege nahm, sei- 
nen lieben Schießgesellen Form und Gehalt der Goslarer Tage vorsprach 
und ihnen, da er seiner selbst wieder stark war, die rechte Erinnerung 
einzugeben versuchte. Sie aber bestand darin: 


„Sind wir nicht wacker als Braunschweiger aufgetreten? Sind wir uns 
nicht darin einig, daß die Worte unseres Orators und Beauftragten bei den 
Goslarer Schießgesellen und allem Volke zuletzt am besten ihren Platz 
fanden? Können wir nicht alles zusammenfassen und unserem hochwohl- 
weisen Rate in Braunschweig vermelden, daß dieses eine bedeutsame 
Fahrt und Vertretung war? Wir wollen nicht auf Einzelheiten eingehen, 
sondern von dem Ganzen sprechen und berichten.“ 


Des waren sie alle froh, und darüber herrschte ein Meinung. 


„Trumm — trumm — trumm, 
De Brunswieker, dekumm...* 

So sangen sie wohl alsbald wieder, denn der Jan und der Schluckauf 
mahnten, daß man nun endlich auch gegenüber der Stadt Braunschweig 
seine Pflicht erfülle. Diese aber hieße es, daß die drei Tonnen Bier auch 
bis zur Nagelprobe verbraucht werden müßten. 


Ihr lieben Freunde! Wer von euch hat schon unter so schweren Um- 
ständen wie diese sechs Braunschweiger Fahrt und Reise zu einem 
Schützenfest, die Freischießentage selber und dann die nicht minder 
schwierige Heimkehr mitgemacht? Wer so etwas noch nicht erlebte und 
so etwas sich schwachen Geistes wegen nicht in der Phantasie vorstellen 
kann, der rede kein ungereimtes Zeug über Obmann Starck, über Tobias 
Kreyuff, über Simon Hagelstange, über den Jan, über den Schluckauf und 
den Valentin Boltz! Sie liefen und sie litten, sie feierten, tranken ınd 
schritten wacker und unentwegt von Braunschweig bis Goslar und von 
Goslar bis Braunschweig zurück, bis daß auch nicht ein Zehrpfennig von 
den drei Mark und nicht ein halbes Viertel von den drei Tonnen Bier in 
ihrer Kumpanei zu finden 'war. 
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Und als sie endlich stolz, nur ein wenig wackelig auf den Beinen, durch 
das Südtor in ihr liebes Braunschweig zurückkehrten, da sangen sie wie 
ein verschworenes Landsknechtsfähnlein ihr Lied: 


„Irumm — trumm — trumm, 
De Brunswieker, de kumm.“ 

Darob verwunderten sich zwar die Einwohner und hatten hinterhältige 
Gedanken, aber die liebe Jugend sprang um die Einmarschierenden her- 
um und gröhlte mit ihnen bis zum Altstadtrathause: 

„De Brunswieker, dekumm ...” 


Der Schluckauf aber donnerte mit dem Zapfhahn auf die leeren Fässer, 
als sei ihm das die beste Melodie: 

„Irumm — trumm — trumm, 

Bleibt nur’eins noch der Richtigkeit wegen über diese Ausfahrt der 
Braunschweiger Schießgesellen zum Goslarer Schützenfeste zu berichten; 
nämlich dies: 

Da sie an diesem Tage mit all den Fährlichkeiten der Reise Schluß 
machen wollten, zogen sie, nachdem die letzte Kanne geleert war, als 
starke und entschlossene Männer dem Stadtkämmerer Ambros sofort zur 
Rechnungslegung und zur Berichterstattung in die Amtsstube. 


„Frische Fische — gute Fische", sagte Obmann Starck, meldete alle sechs 
Schießgesellen benebst Fuhrmann, Pferden und Fuhrwerk wohlbehalten 
aus Goslar zurück und ließ in ein paar bescheidenen Worten durchblicken, 
daß der Auftrag nicht ganz leicht gewesen sei, aber zur Freude der Gos- 
larer durchgeführt werden konnte, Der Valentin Boltz berichtigte das 
dahin, daß die Goslarer viele Wünsche und ehrlichen Dank an Braun- 
schweig bestellen ließen und sich auch fürderhin solch würdige Vertreter 
wünschten, wie sie da gekommen seien, und daß.,. 


Aber der Stadtkämmerer war noch immer derselbe Geizkragen wie 
damals, als die Schießgesellen auf Fahrt gingen, und fragte nur, ob sie 
denn die drei Mark Zehrpfennig ganz und wahrhaftig bis auf das Letzte 
aufgezehrt hätten und a:ıch gar nichts fürs Wohl der Stadt erspart wor- 
den sei? 

Da ward selbst dem stillen Hagelstange das Wams zu eng, und er redete 
für alle und erklärte — (ach, ihm ging es ja am meisten nahe wegen der 
Schützenbraut!) — er also erklärte dem Kämmerer mit grollig breiter 
Stimme, daß die drei Mark nur knapp und für das Notwendigste ausge- 
reicht hätten. Da habe der hochwohlweise Rat, wenn man so sagen dürfe, 
die ganze Lage wohl nicht voraus zu überschauen gewußt, wohingegen er 
mit den drei Tonnen Bier des Guten anerkennenswerter Weise sozusagen 
fast wohl ein weniges zuviel bewilligt habe. Denn diese auszutrinken hätte 
selbst ihm und seinen bewährten anderen Schießgesellen etwas Schwierig- 
keiten bereitet. 


Wißt ihr, wie groß das Fülloch eines ehrlichen Braunschweiger Mumme- 
fasses ist? 


So groß waren auf einmal die Augen von dem Stadtkämmerer Ambros. 


„Ausgetrunken habt ihr die drei Tonnen Bier? Ausgetrunken, selber 
ausgetrunken?“ 
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Die Schießgesellen meinten, daß der Kämmerer, der da wie ein Ver- 
zweifelter die Hände über sich und dieser Frage zusammenschlug, nicht 
ganz bei rechten Sinnen sei und zuckten mit den Schultern: „Jaaa...? 
Das war uns doch zur Zehrung auf den Weg gegeben.“ 

„Wegzehrung? Drei Tonnen Braunschweigisch Bier als Wegzehrung für 
euch, ihr Satansbraten?! Dies sollte die Ehrengabe des Rates an die lieben 
und getreuen Nachbarn, die Verehrung der Stadt Braunschweig an die 
Stadt Goslar sein! Die aber habt ihr in euren maßlosen Schlund hinab- 
geschüttet! Ihr Knollfinken, ihr Saufausse, ihr... .“ 


Der Kämmerer, der wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft 
schnappte, war sehr bald mit seinem Zorn allein. Denn jeder von den 
Schießgesellen versuchte schnell aus seinem Amtsbereich zu kommen, Was 
schreit er nur, was soll das heißen? Es war nicht einer unter all den Sech- 
sen, der einer Fehltat sich bewußt gewesen wäre. 

Nur Boltz, der Schalk, der lachte sich ins Fäustchen. Er wünschte näm- 
lich diesem Ambros längst, daß er sich um seiner Selbstgefälligkeit und 
Überheblichkeit wegen einmal ins Ungemach versetzen möge. 

Was daraus ward? Die Schießgesellen schliefen sich zwei Tage redlich 
und rechtschaffen aus. Der Kämmerer aber ward lebenslang des Goslarer 
Schützenbieres wegen angezapft und mußte dazu gar noch schweigen. Er 
hatte seinerzeit wohl allzu geizig mit dem Wort gespart, als er die 
Schießgesellen für die Fahrt entließ. 


_; 
: Ma Ken 





Im Vorharz 
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essen 
die sich in Wölfe wandeln 


Die Göttersagen des Altertums berichten von Verwandlungen der Götter 
in Tiere. Vielfach geschah solche Verkleidung, um sich in Liebesangelegen- 
heiten den „Töchtern der Menschen“ unauffällig nähern zu können. Aber 
auch den Menschen legt die Sage die Kraft bei, sich in Tiere zu verwan- 
deln. So zeigten sich Hexen als Katzen, Zauberer als Hunde, Löwen, Dra- 
chen usw. Der Glaube an solche Verwandlung rührt daher, daß die alten 
Völker meinten, die Seele des Menschen könne wandern und in andere 
Körper eingehen. Auf Sumatra z. B. erzählen die Eingeborenen: „Es gibt 
Menschen, die sich in Tiger verwandeln können und dann als Tiger 
nächtlich auf Raub ausgehen, Menschen überfallen und sie auffressen.“ 
In Afrika steht an Stelle des Tigers der Löwe, der Leopard oder die 
Hyäne. Die Europäer glaubten, manche Männer könnten sich in einen 
Wolf verwandeln, den Werwolf (früher auch Wärwolf geschrieben). Wie 
fest eingewurzelt der Aberglaube war, geht daraus hervor, daß 1717 das 
Salzburger Hofgericht als erwiesen erklärte, daß fünf der Verwandlung 
in Wölfe Angeklagte an 200 Stück Vieh zerrissen hätten; sie wurden zur 
Landesverweisung und achtjähriger Galeerenstrafe verurteilt. Das Unge- 
heuer spukt noch heute in vielen Köpfen, besonders bei den Slaven in 
Ost- und Südosteuropa, auch unter den Landleuten in den französischen 
Gebirgsgegenden. Die Grimmsche Sage vom Wärwolfstein kennt übrigens 
eine mehrfache Verwandlungsfähigkeit des Untiers: der Werwolf wird 
zum Dornstrauch, dann wieder zum Menschen und dann wieder ein 
Werwolf. 


Der Name Werwolf (griechisch ebenso: lykanthropos) ist gebildet aus 
wer (entsprechend lat. vir) = Mann, Mensch, und aus Wolf. Er ist also 
ein Mannwolf, das heißt, ein in ein furchtbares Wolfsungeheuer verwan- 
delter Mensch. Die Umwandlung geschieht dadurch, daß der Mensch ein 
Wolfshemde, eine Wolfshaut überzieht oder einen Wolfsriemen oder 
Wolfsgürtel um den Leib legt. Den Wolfsgürtel dachte man sich als 
einen drei Finger breiten Riemen, der aus einer Menschenhaut, gewöhn- 
lich aus der eines Gehängten, geschnitten ist. Sobald die Wolfshaut über- 
geworfen oder der Wolfsgürtel umgelegt ist, tritt nicht nur die Umwandlung 
ein in die Wolfsgestalt mit entsetzlich weitem Rachen und furchtbaren 
Raubtierzähnen und blutunterlaufenen Augen, sondern auch die Wolfs- 
natur mit ihrer unbändigen Wildheit und Blutgier stellt sich ein. Ruhe- 
los und mordgierig und unter grausigem Geheul schweift das Wolfsunge- 
heuer umher durch Wald und Feld und zerreißt alles Lebendige, das ihm 
in den Weg kommt. Nach drei oder sieben, nach anderen Sagen nach neun 
oder zehn Tagen nimmt das Untier, das sich von einem großen, äußerst 
starken Wolf nur durch den kurzen Stummelschwanz unterscheidet, wie- 
der die menschliche Gestalt an. Findet es aber seine abgelegten Kleider 
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nicht wieder, so kann es sich nicht zurückverwandeln, muß also ein Wer- 
wolf bleiben. Die Verwandlung in einen Werwolf kann auch gegen den 
Willen eines Menschen vorkommen, wenn er aus Scherz oder Mutwillen 
den Wolfsgürtel anlegt. 


Nach der Auffassung der alten Zeit ging von der umgelegten Hülle 
eine gewisse Kraft aus, so daß der Eingehüllte mancherlei Eigenschaften 
des betreffenden Tieres, z. B. Stärke, Mut, Verschlagenheit, in gewissem 
Grade empfing. Dem Werwolf schrieb man z. B. ganz besondere Wild- 
heit und Kraft zu. Es ist wohl keine bloße Spielerei, wenn sich die Rot- 
häute Nordamerikas und andere Naturvölker mit Abzeichen oder Kör- 
perteilen von Tieren, z. B. vom Adler, Eber, Stier und anderen wilden 
Tieren, schmücken, und wenn sich die alten Germanen der Eber- und 
Bärenköpfe oder der Hörner der wilden Stiere als Kopfbedeckung im 
Kriege bedienten. Eine solche Ausrüstung war ihnen sowohl Schmuck 
wie Quelle der Kraft und Mut, den Feinden aber ein furchtbarer, schrek- 
kenerregender Anblick. Eigentümlich ist es, daß in manchen Gegenden 
nicht die Anlegung der Werwolfszeichen die Verwandlung zum Werwolf 
hervorruft, sondern umgekehrt die Ablegung dieser Zeichen, besonders 
des Wolfsgürtels, so daß also die Rückverwandlung in die Menschenge- 
stalt dadurch geschieht, daß der Gürtel wieder angelegt wird. 


Im alten Griechenland glaubten die Ärzte an einen Wahnsinn, der die 
Kranken in der Nacht wie unsinnig umherirren und in gräßlichem Wolfs- 
geschrei heulen läßt. In Dänemark herrscht der Glaube, daß bei manchen 
Menschen von Geburt an die Bestimmung walte, des Nachts als Werwölfe 
umgehen zu’müssen. In Ostpreußen glaubte man, wenn die Paten bei der 
Taufe eines Kindes an den Werwolf gedacht hätten, würde der Täufling 
ein solcher. In manchen Gegenden sagt man, wer zusammengewachsene 
Augenbrauen habe oder zwei Wirbel, bei dem wäre der Verdacht berech- 
tigt, daß er ein Werwolf sei. Der Werwolf ist oft „gefroren“, d. h. für ge- 
wöhnliche Waffen unverwundbar. Um ihn zu verwunden, muß man eine 
mit einem Kreuz versehene oder aus Holundermark oder Altsilber herge- 
stellte Kugel geladen haben. Wird der Mensch von dem nicht tödlichen 
Schuß wiederhergestellt, so macht sich die Wunde an ihm bemerkbar. 
Gelingt es, einem Werwolf ein Glied abzuhauen, so fehlt nach der Wie- 
derumwandlung dem Menschen ein Glied. Meistens stirbt ein als Wer- 
wolf verletzter Mensch bald nach seiner Wiederzurückwandlung. 


Solange der Wolfsgürtel festsitzt, ist eine Rückbildung zur menschlichen 
Gestalt nicht möglich. Nach einer ostpreußischen Sage wird der Wolfs- 
gürtel durch eine Schnalle geschlossen, deren Zunge in das neunte Rie- 
menloch gesteckt wird. Wird die Schnalle geöffnet, so erscheint die 
menschliche Gestalt wieder. Eckert (Südhannoversches Sagenbuch S. 85) 
erzählt: Ein Dorfnachtwächter sah in einer schmalen Gasse ein Tier, das 
einem Hunde ähnlich sah. Als er es fortjagen wollte, packte ihn das Un- 
tier, und er erkannte nun, daß er es mit einem Werwolf zu tun habe. Er 
schlug diesem mit einem Stock unter den Leib, daß die Schnalle auf- 
sprang. Da stand plötzlich ein Mann aus dem Dorf nackend vor ihm. Am 
anderen Tage fand man den Mann tot, — In demselben Buche findet sich 
S. 181 eine andere Sage ähnlichen Inhalts: Unter alten Sachen fand man 
auf der Erichsburg einen Wolfsgürtel, den ein Bedienter aus Neugier an- 
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legte. Sogleich wurde er ein Werwolf. Erst als ihm der Amtmann durch 
einen Schwertschlag die Schnalle löste, wurde die Verwandlung aufge- 
hoben. 


Man kann die schreckliche Verzauberung dadurch beseitigen, daß man 
dem Untier schnell das Wort „Werwolf" zuruft. Nach anderen Sagen muß 
man den Kranken bei seinem Namen rufen, so schwindet die Verzaube- 
rung. Meistens aber verfällt der Mensch in schweres Siechtum und stirbt 
bald. Klaus Groth stellt das dar in dem Gedicht „Hans Iwer“ wie folgt: 


Hans Iwer reep des Morgens fröh: 
„sta op! Sta op un melk de Köh!“ 
Dat Mäden flog vör Schreck tosann: 
„O ja, Hans Iwer, ik will kam!* 


(Das Mädchen geht im Morgengrauen auf die Weide und hört bald 
sonderbare Rufe.) 


Da springt se schüchtern up dat Steg: 
Herr Gott, da steiht en Wulf in’n Weg! 
In Newel steiht he, hult un bellt, 

Da klingt dat dör dat wide Feld. 

Do schütt se es en Lamm sosann 

Un röppt: „Hans Iwer, ja ik kam!” 
As se vör Schrecken sich besunn, 

Do war de böse Wulf verswunn. 

Se keem to Hus mit Drach un Melk, 
Da weer Hans Iwer leeg un welk. 
Denn is he storben bi Nacht alleen, 
De Werwulf is ni wedder sehn. 


Nach einer ostpreußischen Sage rettet man sich vor dem Werwolf, wenn 
man in ein Roggenfeld springt. Im Oldenburgischen aber haust er gerade 
im Roggenfeld. Man kann den Werwolf, dem sonst schwer beizukommen 
ist, fangen, wenn man in eine Wolfsfalle drei Kreuze vom Osterfeuer- 
holz legt. 


Die Verwandlung in einen Werwolf beruht oft auf einem Vertrag mit 
dem Teufel (dem Valand), der dann den Wolfsgürtel liefert, In vielen 
Gegenden glaubt man, daß der Werwolf ein Nachzehrer (ein Mar) wird, 
der seine Hinterbliebenen nachholt ins Grab. Bei den slawischen Völkern, 
besonders auf dem Balkan, wird die Werwolfssage oft verwechselt .oder . 
zusammengeworfen mit der Vampirsage. Dort verwandelt sich auch der 
Mensch, der im Leben ein Werwolf war, nach dem Tode in einen Vam- 
pir. In Westfalen springt der „Böxenwolf“ dem Wanderer auf den Rücken 
und bedrückt und erschreckt und ängstigt ihn. 


In dem Roman „Der Werwolf“ von Willibald Alexis werden dem Wer- 
wolf prophetische Gaben beigelegt; denn es heißt I S. 190: „Wer einen 
Werwolf sieht und bringt ihn zum Stehen, da muß der Wolf ihm Rede 
stehen und sich verwandeln und ihm zeigen, wer er ist; und alles Geheime 
und das Zukünftige sieht er:“ Und II S. 127 weist hin auf den furcht- 
baren Fenriswolf der nordischen Göttersage: „Es sind dort alte, heidnische 


Lieder in Norwegen von einem Wolf, der einmal die Welt verschlingen 
würde.“ 
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Die Sagen vom Werwolf sind sehr alt. Schon die alten skythischen Völ- 
ker an den Ufern des Schwarzen Meeres kannten das grausige Werwolfs- 
gespenst. Auch bei den Griechen und Römern gingen ähnliche Sagen um, 
ebenso bei den Slawen, Kelten und Germanen. Die Ausgestaltung der 
Sagen bei den germanischen Völkern geschah wohl am frühsten bei den 
nordischen Germanen. Als Probe möge hier eine der bekanntesten folgen. 
Sigmund und sein Sohn Sinfiötli hatten das Wolfshemd übergeworfen 
und schritten als Werwölfe durch den Wald. Sie verabredeten, daß einer 
den anderen zu Hilfe herbeirufen sollte, wenn er von mehr als sieben 
Männern angegriffen würde. Nun geschah es aber, daß dem Sohn elf 
Männer gegenübertraten, die sich mit großem Grimm auf ihn stürzten, 
um ihn umzubringen, Sinfiötli aber fiel über sie mit tollwütiger Gier her, 
erwürgte und zerriß sie allesamt. Erschöpft von der schweren Arbeit 
legte er sich unter einer Eiche nieder und schlief ein. So fand ihn Sigmund 
und erriet aus dem Aussehen der Getöteten sogleich, was geschehen war. 
„Warum hast du mich nicht gerufen?“ schrie er den Sohn an. „Ich wollte 
dich nicht stören um elf solcher Männer willen”, erwiderte Sinfiötli. In 
sinnloser Wut sprang ihm Sigmund an die Kehle und biß ihn tot. 


Die liefländische Sage: „Die Wärwölfe ziehen” erzählt: Mit einer Draht- 
peitsche treibt ein großer Mann alle Wärwolfverdächtigen aus dem Orte. 
Diese verwandeln sich unterwegs in Wärwölfe, die das Vieh anfallen und 
zerreißen. Nach zwölf Tagen nehmen sie wieder Menschengestalt an. M.K. 
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Die Seel’, ein ew’ger Geist, ist über alle Zeit, 
sie lebt auch in der Welt schon in der Emwigkeit. 
ANGELUS SILESIUS 


Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen; 
mein sind die Jahre nicht, die etwa möchten kommen, 
Der Augenblick ist mein, und nehm ich den in acht, 
so ist der mein, der Jahr und Emigkeit gemacht, 


Mn 3 ANDREAS GRYPHIUS 
ms tie e, 


Laß in allem Lärm der Zeit 


heimlich dir zumeilen schenken 
hell: I still ein Stündlein Einsamkeit. 
Du verlierst sonst, eh’ gedacht, 
leicht den besten Teil vom Leben, 
jenen, der, von Gott gegeben, 
dich zu seinem Bilde macht. 
WILHELM STEINKOPF 


Die allgemeine Aufgabe des Menschen, die er in 
allen Zeiten erfüllen muß, ist, zu Gott zu kommen. 
PAUL ERNST 
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Peibniz und der Harz 


Gottfried Wilhelm Leibniz wurde am 26. Juli 1646 in Leipzig geboren 
und starb als Freiherr und Reichshofrat am 14. November 1716 in Han- 
nover. Er besuchte die Nikolaischule in seiner Vaterstadt. Schon während 
seines Studiums der Rechtswissenschaften schrieb er 1663 seine erste 
physikalisch-mathematische Abhandlung, welcher bald eine zweite folgte. 
An der Universität Altdorf promovierte er und wurde 1672 Rat beim 
höchsten Gericht zu Mainz. Anschließend ging er nach Paris, wo er sich 
als der Erfinder der Infinitesimalrechnung einen Namen machte. In han- 
növersche Dienste trat er im Jahre 1676 als Bibliothekar, und hat sich als 
Geschichtsschreiber hervorragend betätigt. Bis zu seinem Tode im Jahre 
1716 in Hannover diente er treu den hannöverschen Fürsten. Daß ihn der 
Oberharzer Bergbau, die Silberquelle Hannovers, nach den 
grauenhaften Schrecken des 30jährigen Krieges, der auch die welfischen 
Lande mit zahllosen Trümmerstätten und Gräbern hinterlassen hatte, be- 
sonders interessierte, verwundert uns nicht. Vor allen Dingen war er als 
praktischer Wirtschaftslenker und Staatsmann auf einen rentablen Be- 
trieb der Gruben bedacht. Die Hauptschwierigkeit des Oberharzer Gang- 
bergbaues der damaligen Zeiten lag in der Be- und Entwässerung der 
Gruben bei Trockenheit. Schon damals war die Wasserkraft, die „weiße 
Kohle", ein wesentlicher Betriebsfaktor des Bergbaues. Trockenheit und 
Frost über Tage legten die unzähligen Wasserräder der Gruben brach und 
ließen diese durch steigendes Grundwasser ersaufen. Leibniz erfand und 
erbaute nun einen Windgeipel zum Antrieb der Pumpen. 1680 setzte er 
ihn mit wechselndem Erfolge nach vorheriger Einwilligung des Herzogs 
Ernst August von Hannover in Tätigkeit. Auch wertvolle Verbesserungen 
an den Treib- und Kunstanlagen des Oberharzer Bergbaues sind von 
ihm in den Jahren 1685—86 erfunden und eingeführt worden. So ver- 
suchte er auch 1685 zum erstenmal die endlose Kette. Auf dem „Johannis- 
schacht”“ wurde 1694 erstmalig der von ihm erfundene Spiralkorb zur 
Seilgewichtsausgleichung eingeführt. 


Von seinen Reformvorschlägen auf sozial-wirtschaftlichem Gebiet sei 
hier auch der Plan zur Errichtung einer „Assekurations-Cassa samt dazu 
gehöriger Feuer- und Wasserordnung, vermittels deren allen Untertanen 
die liquidablen Casus fortuitos ersetzt werden, sie aber dagegen jährlich 
einen gewissen Betrag nach ihren Mitteln an Assekurations-Cassa zu legen 
schuldig sind“, genannt. — Die Bedeutung dieser Denkschrift für den 
Oberharz liegt auf der Hand: Man denke nur an die verheerenden 
Feuersbrünste, die bei der leichten Holzbauweise auf dem Oberharz gleich 
ganze Stadtteile der Bergstädte in Schutt und Asche legten und die Be- 
völkerung wiederholt an den. Bettelstab brachten. Die Calenbergische 
Societät und deren Nachfolgerin haben allein in den ersten 130 Jahren 
ihres Bestehens nur für Großbrände in Altenau, St. Andreas- 
berg, Clausthal, Lautenthal, Osterode und Zeller- 
feld über 2,5 Millionen Mark ausgegeben, wovon allein für Clausthal 
über 1,5 Millionen entfielen. Der Brand von St. Andreasberg am 8. Okto- 


45 


ber 1796 vernichtete in 8 Stunden 249 Häuser und 326 Stallungen. Allein 
Angaben mögen genügen, um den sozialwirtschaftlichen Weitblick dieses 
Philosophen und Mathematikers für Niedersachsen und den Oberharz 
erkennen zu lassen, 

Dem Einfluß von Leibniz verdankt das deutsche Volk die Gründung 
der „Akademie der Wissenschaften” in Berlin im Jahre 1700, deren erster 
Präsident er auch wurde. Wegen seiner Verdienste wurde er zuerst zum 
Geheimrat und 1709 von Kaiser Karl VI. zum Freiherrn und Reichshofrat 
ernannt. Viele weitere Anerkennungen des In- und Auslandes folgten. 
Als Begründer der Energetik stellte er als erster die Art der Bewegung 
der Luft bei der Übertragung des Schalls klar. Das Gedächtnis an ihn 
wird durch die Denkmäler, welche ihm in Hannover und Leipzig ge- 
setzt wurden, und die zahlreichen Straßen, die seinen Namen führen, wach 
gehalten. 
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Wasserkuhlen Ingenieur 


VON HAINSW UI TB ER FEB 


Heinrich Ahrens, der Wirt vom „Sachsenkrug“, hatte Hof “ınd Gastwirt- 
schaft gut in Schwung, das muß ihm der Neid lassen. Sein Vieh war 
gesund und vom besten Schlag, die Gaststube behaglich und dunkel 
getäfelt; an der Balkendecke hingen geschnitzte Leuchter. Kein Plakat 
pries Milchzentrifugen, landwirtschaftliche Geräte oder Kunstdünger an, 
dafür waren einige Bronzetafeln in die Holzwände eingelassen, die be- 
zeugten, daß der Sachsenkrug vor Zeiten Station der Königlich Hannö- 
verschen Reit- und Fahrpost gewesen war. 


Auch über die Bewirtung konnte sich niemand beklagen, denn Mutter 
Ahrens kochte deftig, und Uta, die achtzehnjährige Tochter, brachte Spei- 
sen und Getränke mit ebensoviel Geschicklichkeit wie Anmut zu den 
Gasttischen. Der Krugwirt selber betrat die Gaststube nur, wenn die 
Feldarbeit getan war. Da er einen hellen Kopf hatte und seine Worte gut 
zu setzen wußte, war er in den Gemeinderat gewählt worden und sein 
schnelles Zupacken, wenn Not am Mann war, hatte ihm die Stelle des 
Gemeindebrandmeisters eingebracht. — Auf den ersten Blick glaubte man 
einen ernsten, verschlossenen Mann vor sich zu haben, aber wer ihm in 
die Augen sah, die blau und leuchtend unter der kantigen Stirn standen, 
bemerkte, daß in ihnen der Schalk wohnte. Heinrich Ahrens hatte es 
faustdick hinter den Ohren und verpaßte keine Gelegenheit, andere Leute 
zum besten zu haben. 


Eines Tages nun, es war Herbst und die Rübenernte in vollem Gange, 
bekam der Sachsenwirt einen Logiergast,. Es war ein junger, städtisch 
gekleideter Mann, dem die Aufsicht über eine Arbeitskolonne übertra- 
gen worden war, die unweit des Dorfes eine Rohrleitung zu legen hatte. 
Vorarbeiter und Arbeiter waren im Nachbardorfe untergebracht worden, 
er selber wollte im Sachsenkrug wohnen, denn er befürchtete, das Zusam- 
menwohnen mit den Arbeitsleuten könne seiner Autorität schaden. 


In der Gaststube belegte er eine Anzahl leerer Tische mit Kartenblät- 
tern und Skizzen, mit Meßtabellen und Papieren, während die Vorarbei- 
ter wie Meldeläıfer ein- und ausgingen, um seine Anordnungen zur Bau- 
stelle zu bringen. Dem Wirt gegenüber äußerte er, die Arbeiter wüßten 
von Tuten und Blasen nichts und machten alles falsch, wenn er ihnen 

nicht jede Einzelheit vorschreibe. Auch abends, wenn die Bauern zu einem 
‘ Korn und Klönschnack im Kruge zusammen kamen, tat er, als laste das j 
ganze Gewicht des Kreiswasserbauamtes auf seinen wattierten Schultern. 

Vor seinen Gästen nannte ihn der Krugwirt „Herr Ingenieur", obwohl 
die Eintragung auf dem Meldezettel ihn wesentlich schlichter als Volon- 
tär bezeichnete. — Der junge Mann war anmaßend und eingebildet. Als 
Angehöriger einer Kreisstadt von achttausend Seelen glaubte er, den 
Dörflern weit überlegen zu sein. Auch mischte er sich unaufgefordert in 
die Gespräche der Bauern und wußte alles und jedes besser. Dabei merkte 
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er gar nicht, daß sie ihm zum besten hatten, wenn sie bei jeder Gelegen- 
heit sagten: „Dat weet niche mal use Schaulmester, we-i willt manne mal 
den Herrn Inschenjöhr fragen.“ 

Indessen waren einige Wochen vergangen. Die Rohrverlegung hatte 
sich weit von der Anfangsstelle entfernt, und der junge Mann hätte gut 
getan, sein Standquartier aufzugeben und der Baustelle nachz:ıziehen. 
Er tat es nicht, denn er hatte einen Magnet im Sachsenkruge, der stärker 
zog als zwei gute Ochsen. Der Magnet hieß Uta. 


Eines Sonnabendmittags, als die Baukolonne die Wochenarbeit einge- 
stellt hatte, mußte der junge Mann Lohngelder zu seinen Leuten nach 
Wiesenhagen bringen. An diesem Nachmittag bügelte Uta die Tischwäsche 
in der Gaststube. Das ergab eine gute Gelegenheit, sich an das hübsche 
Mädel heranzupürschen, zumal Mutter Ahrens an die Küche gefesselt 
war, da abends der Männerturnverein ein Festessen veranstaltete. 


Die Lohngelder mußten überbracht werden, das stand fest, aber mußte 
er selber das tun? Wenn er nun eine vertrauenswürdige Person damit 
beauftragte? Aber wer war so zuverlässig? 


In diesem Augenblick betrat der Wirt die Gaststube. Das brachte den 
Volontär auf den Gedanken, den Wirt zu bitten, ihm diesen Weg abzu- 
nehmen. Damit würde er zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, denn 
er war auch diesen lästigen Aufpasser los. 


„Herr Ahrens", begann er diplomatisch, „ich muß heute Lohngelder 
nach Wiesenhagen bringen, aber ich fühle mich nicht recht wohl. Sie sind 
ein zuverlässiger und vertrauenswürdiger Mann, Sie sind im Gemeinde- 
rat und Brandmeister bei der Freiwilligen Feuerwehr. Auch haben Sie 
mir erzählt, Sie hätten in Wiesenhagen etwas zu tun. Könnten Sie mir 
diesen Weg nicht abnehmen? Wenn Sie gleich anspannen, sind Sie schnell 
wieder da.“ 


Heinrich Ahrens stand mit den Händen in den Hosentaschen am Fenster 
und sah arıf den Dorfteich hinaus. Er wußte längst, daß der junge Mann 
um seine Tochter scharwenzelte, geschäftig wie ein Kuhschwanz zur Flie- 
genzeit. Ohne sich umzudrehen, sagte er: „Die Pferde sind heute zweimal 
zur Zuckerfabrik gegangen, die müssen Ruhe haben.” 

„Na, vielleicht finden Sie sonst Gelegenheit, um nach dort zu kom- 
men." 


„Ich täte Ihnen gern den Gefallen, aber es geht leider nicht, „sagte der: 
Wirt und fiel in sein heimatliches Platt, „ek hebe man neine Te-it.“ 


„Was ist denn heute nachmittag so dringendes zu tun, Herr Ahrens?“ 
„Ek mot de Waterkuhle aflopen laten.” 

„Den Dorfteich?“ 

„Ja.” 


Der Volontär sah auf seine blanken Reitstiefel herab, die Sporenleder 
hatten, obwohl er nie geritten war, wenn man die hölzernen Pferde des 
Jahrmarktkarussells abrechnete. Er sagte in dem quengelig-weinerlichen 
Ton, den seine Bauarbeiter so gut kannten: „Aber muß denn das ausge- 
rechnet heute sein?“ 

Ohne sich umzuwenden sagte Ahrens: Ja, dat mot dat! Morgen kömmt 
de Kreisbrandmester.” 
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„Was hat denn der mit der Wasserkuhle zu tun?“ 

Der Wirt erklärte ihm. daß der kleine Dorfteich die Zapfstelle bei 
Feuer sei. Dort hinein würden die Saugrohre der Pumpen gelegt, daher 
müsse der Tümpel jedes Jahr abgelassen und gesäubert werden, und das 
sei sein Amt als Gemeindebrandmeister. Der junge Mann, der sich um 
sein Vorhaben betrogen sah, fragte: „Dauert das den ganzen Nachmit- 
tag?” 

„Och wat, aber wenn ek noch na Wiesenhagen lopen sall, ward mek dat 
tau late. Abends kömmt de Turnverein taum Festeten." 


Der Volontär überlegte einen Augenblick lang, dann sagte er: „Wenn 
ich das nur für Sie machte, Herr Ahrens, könnten Sie dann für mich 
nach Wiesenhagen gehen?“ 


„Klar, dat kann ek, aber Sei schaffen dat mit de Waterkuhle nich.“ 


„Na, erlauben Sie mal, „begehrte der junge Mann auf, „ich bin doch 
Fachmann im Wasserbau, glauben Sie, ich könnte solchen lächerlichen 
Dorftümpel nicht ablassen?“ 


„Stellen Sei sek dat man nich sau lichte vor, Herr Inschenjöhr! Tauerst 
möten Sei en bettchen Water utschüffeln, damit dat Sei den Proppen von 
em Afflusse tau faten kreigen. Un wo de sitt, das wat man blos ek.“ 


Der Volontär verschwor sich hoch und heilig, er werde alles gut und 
richtig machen. — Nur zögernd gab der Wirt nach. Er holte ein Paar hohe 
Wasserstiefel und eine Stange, an deren Ende ein Eimer befestigt war, 
und führte den jungen Mann an den Rand des Tümpels. 


„Nu passen Sei gaut up”, sagte er, „da, wo ek dat Stücke Holt rinter- 
smieten daue, da sitt de Proppen. Nu schüffeln Sei man irst en bettchen 
Water rut, denn kömmt de Affluß taum Vorschien. — Aber ek wältere de 
Verantwortunge von mek af, wenn Sei die Kuhle nich leddig maken.“ 

Der Volontär suchte sein Zimmer auf, um sich umzukleiden. Er hoffte, 
die Arbeit in einer halben Stunde geschafft zu haben. Dann blieb immer 
noch Zeit genug, sich der hübschen Uta zu widmen. 


Inzwischen schritt der Krugwirt mit Hut und Handstock davon, die 
Lohngelder in der Brusttasche, Als er vom Kruge auch nicht mehr 
gesehen werden konnte, bog er in den Nachbarhof ein, um sich dort ein 
Motorrad zu leihen. Wenige Minuten später schnurrte er die Landstraße 
nach Wiesenhagen hinab. 


Mit hohen Wasserstiefeln angetan watete der Volontär in den Dorfteich. 
Leider erwiesen sich die Stiefel als undicht, und er fühlte, wie das Was- 
ser von den Sohlen aus an seinen Waden hoch stieg. Unverdrossen tauchte 
er den Eimer in die grüne, schillernde Brühe, die unangenehm roch, und 
entleerte den Eimer im Abflußgraben, aber das Abflußrohr wollte sich 
nicht zeigen. Tiefer in den Tümpel hinein zu waten, wagte er nicht, weil 
die Stiefel sich im Schlamm festsaugten und auch das Wasser oben in 
die Schäfte hinein zu laufen drohte. 


Hin ‘nd wieder kamen Dorfbewohner vorbei. Er fragte sie nach dem 
Abfluß aber jeder der Männer zeigte eine andere Stelle. 


„Hebben Sie denn dat Schott dichte e’'maket, Herr Inschenjöhr? Süß 
loppet de Kuhle jümmer wedder voll", fragte einer der Bauern. 
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Nein, das hatte er vergessen, nd daher kam der Abfluß nicht zum 
Vorschein. Er stieß das Holzschott zu und verdoppelte seine Anstrengun- 
gen, um sich vor den arbeitsgewohnten Bauern nicht zu blamieren. 
Längst war sein Zeug mit Schlamm bespritzt, und er duftete, als habe er 
Jauche gefahren. Sobald er eine Arbeitspause machen wollte, riefen die 
Bauern: „Nu man tau, Herr Inschenjöhr, gliek keiket de Stoppen ruter!“ 


Verbissen schuftete er weiter. Die Hände brannten ihm, und seine 
Arme waren wie taub, dabei rann ihm der Schweiß über das Gesicht. 


In der Gaststube drängten sich die Männer an den Fenstern, Heinrich 
Ahrens war lange zurückgekehrt, aber er hatte sich nicht an der Wasser- 
kuhle sehen lassen. Bei seiner Rückkehr war er im Dorf von Hof zu Hof 
gegangen und hatte gesagt, der Wasserbauingenieur schöpfe den Dorf- 
teich aus. Wenn sie mal sehen wollten, wie ein Fachmann der Sache zu 
Leibe gehe, dann sollten sie in den Krug kommen. 


Und sie waren schmunzelnd am Dorfteich entlang gegangen und im 
Sachsenkrug verschwunden. Die Gaststube war gesteckt voll. Der Bürger- 
meister gab einige Flaschen Korn aus, und es herrschte eine Stimmung 
wie beim Schützenfrühstück. Auch öffneten sie die Fenster und ermunter- 
ten den Volontär durch herzhafte Zurufe. 


In der Mitte des Tümpels ta‘ıchte jetzt ein rundes Etwa auf. Es sah aus 
wie ein mit grünen Algen überwachsenes Holzrohr. 


„Nu trekket Sei man den Stoppen ruter, hei kömmt all taum Vorschien, 
denn sackt dat Water aff!" riefen sie dem Volontär zu. 


Der Jüngling versuchte, zu dem Rohr zu gelangen. Dabei mußte er 
in einen Faßreifen oder Draht getreten sein, der im Schlamm versteckt 
lag, kurz, er stolperte und fiel der Länge lang in die grüne Brühe. 


Ein vielstimmiges Gelächter begleitete diesen Vorgang. Der dicke Vieh- 
händler bekam vor Lachen einen Erstickungsanfall und mußte auf das 
Ledersofa gebettet werden. 


Triefend tauchte der Wasserbauingenieur auf und watete an das Ufer. 
Als er, eine nasse, duftende Schleppe hinter sich herziehend, den Krug 
betrat, war der Wirt mit H‘ıt und Handstock über den Hof um das Haus 
gelaufen und trat hinter ihm ein. 


„Wat hebben Sei denn e’maket, Herr Inschenjöhr”, fragte er harmlos 
und fügte mißbilligend hinzu, „Sei wullen doch die Waterkuhle leddig 
maken. Von Baden hebbe ek nist e’sächt.“ 


„Man kann ja nicht an den verdammten Abfluß herankommen“, rief 
der junge Mann ärgerlich. Es kränkte ihn am meisten, daß Uta über sein 
Aussehen Tränen lachte. 

„Dat härren we-i uns all e’dacht! Ehr Vadder härre Sei nich up de hoge 
Schaule e’schicket, wenn Sei nich mal ’ne ohle Waterkuhle leddig maken 
könn’n. Un we-i hebbet Sei for en perfekten Fachmann un Waterspezia- 
listen taxeiret. Na, denn trecken Sei sek man um, dat stinket ja heier 
immer dulder na de Waterkuhle. Ek heff von dei Wiesenhägers e’höret, 
de Kreisbrandmester kümmt nich. Hei hätt bi’n Schlachtefeste en bettchen 
veel e’getten un e’drunken un is unpäßlich in’n Liewe.“ 
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Als der Jüngling über die Treppe verschwinden war, sagte der Bür- 
germeister; „Nu segge mek mal, Hanerich, hätt de Waterkuhle denn ober- 
haupt en Affluß?" 

„Klar, Schorse, aber de ligt achter August Deike sein Swinstalle.“ 

„Minsche, wat was denn dat, wat da ut den Water rute keik?" 

„Och, dat was man en Stück von’nen ohlen Wagen. Den hebben dei 
Knechte Silvester rinter e’trulet, as sei beisopen wörren. Nu keiket de 
Radnabe daruter. Dat hätt aber de Waterkuhleninschenjöhr nicht spitz 
e’kregen. Hei is tatsächlich en dullen Fachmann.“ 

Die Geschichte von dem Waterkuhlen-Ingenieur lief durch alle Dörfer, 
und der junge Mann war froh, als er einige Zeit später abberufen wurde. 

Vierzehn Tage später hatte der Krugwirt in Gemeindesachen auf dem 
Kreisamt zu tun. Als die dienstlichen Sachen erledigt waren, fragte der 
Oberkreisdirektor: „Seggen Sei mal, sünd Sei de Wirt vom Sassenkru’e?” 

„Jawoll, dat bin ek.” 


„Denn hebben Sei dat Stücke e’'maket, worober de ganze Kreis e’lachet 
hätt, dat Ding mit dem Waterkuhlen-Inschenjöhr?“ 


„Ja, Herr Oberkreisdirektor, dat hebbe ek e’maket.“ 

„Na, darup möt we-i en Dörnschen drinken. — Reinecke, bringet Sei 
mal de Pulle mit Sluck!“ 

Als die Gläser gefüllt waren, klopfte der Oberkreisdirektor nach Nie- 
dersachsenart mit dem Finger auf die Tischplatte und hob das Glas, 

„Dat hebbet Sei fein e'maket, Herr Ahrens, dat was en grooten Klaug- 
schieter un Angeber. Sauwat mot mal e’ducket warden. Na, Sei hebbet ne 
ja hellschen tauerichtet. Prost, Herr Ahrens, hei is nämlich min Neffe!” 


Im Rauhreif 


Von Fritz Nötzoldt 


Es glitzert und gleißt der dichte Wald 
es strahlt ein jeder Ast, 

wie bunte Kiesel im Sonnenlicht 
funkelt die weiße Last. 


Die Fichten schimmern im Reife, 
sind alle feierbereit, 

der Bergwald trägt einen Panzer, 
ein leuchtendes Festtagskleid. 


Geheimnisvoll glänzendes Leben 
blüht rings in Eiskristallen. 

Es ist ein silbernes Leuchten 
auf die Erde herniedergefallen. 
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EIN 


orgenstern 
STIEG AUF IM HARZ 


Die blauen Harzberge leuchteten in die Geburtsstadt des Friedrich 
Gottlieb Klopstock hinein, der Wälder grünes Rauschen ging durch 
seine Jugendträume; die Bergfiüsse orgelten ihm klingend und brausend 
ihre Melodien zu; Sagengestalten standen um seine Wege, Sollte dies alles 
nicht auf einen empfänglichen Geist einwirken? 


Und ferner die Geschichte, die deutsche Vergangenheit: Das Haus der 
Eltern, wo unser Klopstock als ältester von 17 Kindern am 2. Juli 1724 
geboren ward, dieses Haus war selber Altertum, ein niedersächsischer 
Holzbau des 16. Jahrhunderts, so recht ein patriarchalisches Gewese, an 
dem die Balken sprechen. Ringsum der Schloßplatz Quedlinburgs, 
die „Vorburg”, von historischer Stimmung durchweht, worüber sich auf 
ihrem Sandsteinfelsen die Mauern des Kaiserlichen Damenstiftes und die 
mächtig gequaderte Servatiikirche erhoben. Im Schoße dieses Dombaus 
zuhte der erste Einiger Deutschlands Heinrich I. in königlicher Krypta. 
Es ist jener „Heinrich der Vogler“, dem am „Finkenherd“ zu Quedlinburg 
von den Großen des Reiches die Krone angeboten sein soll. Jener Hein- 
rich, der im wahren Sinne des Wortes ein Volkskönig war, der den Un- 
garnansturm zurückschlug, der Pfalzen und Burgen baute und Städte 
gründete. Wahrheit und Geheimnis umwittern sein Leben, in dem die 
neben ihm in Quedlinburgs Dom gebettete fromme Gattin Mathilde, die 
„Heilige Gottes“, einen so segensreichen Einfluß hatte. Wirklichkeit und 
Legende umglänzen die Gestalt dieses Harzkönigs, der das „Reich” er- 
schuf, das Reich, von dem das deutsche Herz zu Klopstocks Zeiten voller 
Trauer träumte. Die Besten spürten ja stets den Schmerz der Zerrissen- 
heit am meisten, und wie nun erst mag er den jungen Menschen ange- 
rührt haben, dessen Seele so feinfühlig war. 


Denn all das Große um ihn, die Wucht der Berge, die Tiefgründigkeit 
der Sagen, die Erhabenheit der historischen Beispiele ward ihm Maßstab 
für das Dürftige der Gegenwart, worin die Vergangenheit nur als brök- 
kelnde Ruine stand, aus deren Staub und Asche sich nichts Neues er- 
heben wollte. Da kam es wie ein Trotz über den Knaben, der sich zum 
Jüngling wandelte. Er versenkte sich mit allen Fasern seines Fühlens in 
das Griechentum, in die germanische nordische Zeit und wob sich sein 
eigenes Bild von Größe und Heldengeist. Dieses Bild aber sollte sich in 
seinem Denken verdichten und beleben, bis es aus dem Herzen überquoll 
und zu Wort und Dichtung werden wollte. 


Als Klopstock mit neunzehn Jahren Schulpforta, seine Bildungsstätte, 
verließ, da war er sich seiner Berufung, ein Erneuerer zu werden, schon 
bewußt. Die Gestalt des Königs Heinrich umgaukelte den Jüngling, der 
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sich des poetischen Könnens sicher zu werden begann, vor allem. Sie um- 
schwebte ihn in schlaflosen Nächten, sie drängte nach Getaltung, der 
historische Schatten schrie nach dem Herzblut des Dichters. Ist es bei 
dieser Herkunft Klopstocks ein Wunder, daß Heinrich der Vogler der 
erste der Großen war, in dem er all seine Ideale, verkörpern wollte? 
War dieses geschichtliche Leben nicht der für Klopstock schicksalsbe- 
stimmte epische Stoff, worin die Harzer Heimat als wirkende Landschaft 
mit aller selbsterlebten Eigenart und dieser Heinrich mit der zeugnis- 
starken und fast greifbaren Nähe ineinander geformt und miteinander 
verwoben werden konnten? 

Das Epos ward uns leider in dieser Art nicht geschenkt. Es ist, als habe 
Klopstock zu dicht davorgetanden und nicht die Überchau gewinnen 
können, wie das oft so geht. Aber die schon innerlich vorgebildeten Teile, 
die Motive, finden sich an anderen Stellen und in anderen Gefühlsablauf 
sehr deutlich spürbar oder genau gekennzeichnet wieder. 


Nach langem Ringen entschloß sich Klopstock zu einem anderen Helden 
seines Denkens und Dichtens, in dem er das edelste Beipiel des Hohen 
und Hehren versinnbildlichen konnte. Dies sollte nicht der weltliche Held, 
sondern der göttliche Held, der Heliand, der Mess ias sein. 


Wer von den Heutigen kennt Klopstocks größtes Werk, den „Messias"? 
Die meisten erfahren in der Literaturgeschichte über ihn, die wenigsten 
blättern und lesen in den Gesängen. Man urteilt mit Heine, daß der 
„Messias“ ein Meisterstück der Langweile sei und redet nach, daß Klop- 
stock da ein viel zu langatmiges Oratorium hinterlassen habe, das nebel- 
hafte Werk eines „musikalischen Lyrikers". Gewiß, so mag man in unse- 
ren Jahren sprechen; aber als die ersten Gesänge des „Messias heraus- 
kamen, da war die Mitwelt aufgeregt und gerührt. Es gab eine fast 
modische Begeisterung wie später, als Goethes „Werther“ erschien. Der 
„Messias" war demnach Ausdruck des Zeitgefühls. Wenn er uns nicht 
mehr in dem Maße genießbar ist, nun, so liegt das daran, daß wir uns 
nicht in die geistige Ebene von damals zurückversetzen können oder 
mögen. Vielleicht aber auch, weil das leiernde Versmaß des griechischen 
Hexameters das über 20 umfangreiche Gesänge gehende Epos von Sünde 
und Erlösung zu einem. ermüdenden Wortgebläse macht. Und dennoch 
sind ergreifende Partien darin, hymnische und Iyrische Stellen, die den 
Rezitator reizen könnten, wenn er das rhythmische Korsett der Verse 
verwirft. 


Was wir, die wir nebenher ein harzerisches Sonderinteresse entwickeln, 
am „Messias“ bemerken, das ist die Tatsache, daß sich in diesem Epos 
heimische Landschaftsbilder widerspiegeln. Wenn Klopstock vom Ölberge 
spricht, dann schildert er ihn so, als sähe er Wald und Felsen des Harzes, 
wenn er die Hölle deutet, dann spürt man die Erinnerung an das Un- 
heimliche, Finstere, Düstere, etwa des Bodetales und an das Schauerliche, 
das dem damaligen Reisenden der Blick vom Roßtrappenfelsen in die 
Tiefe vermittelte. Das Land aber, das Satan dem Judas zeigt, das ent- 
wickelt sich im Wort wie das Panorama, das man beim Blick vom Qued- 
linburger Schloß auf das Harzgebirge wahrnimmt. 


Überhaupt dieser Schloßbergfelsen! Er hatte es Klopstock angetan, so daß 
er hier sogar Hermann, den Cheruskerfürsten, den Befreier Deutschlands 
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vom Römerjoche geboren sein läßt. „Ich habe nämlich Hermann auf eben 
dem Felsen geboren werden lassen, auf dem Heinrich der Vogler begra- 
ben liegt“, so gesteht Klopstock in einem Briefe an Gleim seinen „Streich“. 
Für seıne „Hermannsschlacht* nimmt er als Kampfstätte ein Gelände 
unterhalb der Roßtrappe an und erwähnt im Drama auch Cheruskas 
Berg, das ist der Brocken; ja, Klopstock empfiehlt für die „Hermanns- 
schlacht“ eine Freilichtaufführung im Harz, die freilich erst sehr viel 
später ermöglicht worden ist. Das war 1907, als Ernst Wachler auf dem 
Harzer Bergtheater in Thale dieses Drama in brauchbar gemachter Form 
lebendig werden ließ. Man nehme es nicht als Kleinkrämerei, wenn wir 
noch vermerken, daß Klopstock eine Ode (mit Fortsetzung) auf Heinrich 
den Vogler schrieb, daß er die Roßtrappe (die nach seiner Deutung Drui- 
den als Zeichen des heiligen Rosses in den Fels meißelten) bedichtete, 
daß er die Bode, den „Fluß des Hufes“ mehrfach benennt, daß immer und 
immer wieder die an die Harzlandschaft und Heimatgeschichte anklingen- 
den Redewendungen auftauchen. Wir wollten damit von der Heimatver- 
bundenheit Klopstocks sprechen, die ja in seiner geistigen Haltung mit- 
bestimmend war. Sie ist aber im Grunde doch nur ein Teil der großen 
Naturverbundenheit des Dichters, der ebenso begeistert auf dem Pferde 
saß, wie er jagte und Schlittschuh lief und von J ugend an den Blick für 
die Schönheit der Natur offen hatte, Darauf fioß ihm ein Wesentliches 
seines dichterischen Schaffens. Lange vor Rousseau findet Klopstock zur 
Natur, die er als Lyriker mit Stimmung belebt, und das ist sein gro- 
ßes dichterisches Verdienst und das Eigenartige seiner Poesie. Auf die 
Mitwelit aber wirkte dies wie ein Aufleuchten, wie ein Blitzen, unter 
dem sich ein völlig neues nie geschautes Land auftat. 


In der Lyrik ist Klopstock daher der Neuerer, der uns noch heute etwas 
zu sagen hat, denn in ihr spüren wir die Entwicklung, den Übergang zu 
Goethe. Einige seiner Oden sind schöne Beispiele reizvoller Rokokopoesie. 
Ihr harmloses Geschwärm, ihre wehmutsvolle Träumerei lassen im Unter- 
strom viel gesundes Empfinden erkennen. Das Gemüt spricht in der all- 
gemeinen Atmosphäre der Nüchternheit, womit Klopstock ein neues so- 
zusagen musikalisches Element in die deutsche Dichtung hineintrug und 
eben auf die literarische Zukunft fördernd hinarbeitete. Seine Barden- 
gesänge, Zeugnisse eines fast priesterlichen Deutschgefühls, an denen sich 
andächtig Jünglinge und Jungfrauen erbauten, haben für uns nicht mehr 
den alten Zeitwert, obwohl wir nicht wenig Grund hätten, auch in unsere 
Tage einmal mit Klopstocks Augen hineinzuschauen. Seine Oden aber 
sind (in Auswahl!) noch unveraltet. Lesen wir nicht heute noch mit Nutzen 
und innerem Gewinn solche Naturlyrik wie „Die früheren Gräber" — 
„Das Rosenband” — „Der Zürchersee“ — „Der Eislauf*“ — „Sommer- 
nacht“? Und wir brauchen uns auch keinen Zwang anzutun, wenn wir 
Alters-Oden auf uns wirken lassen, nämlich „Der Wein und das Wasser“ 
— „Das Wiedersehen“, oder einige der geistlichen Lieder. Es ist alles in 
allem ein ganzer Mensch, der hinter der gesamten Dichtung steht und 
der den Weg vom feurigen Jüngling aus Quedlinburg zum Patriarchen 
in Hamburg geht. Zwischen dem 2. Juli 1724 und dem 14. März 1803, da 
Klopstock in Hamburg starb ‚ dehnt sich ein reiches und schönes 
Leben, das in seiner sittlichen Würde und in seinem Streben vorleuch- 
tend ist. Klopstock war ein Auserwählter, dem die deutsche Sprache und 
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Literatur unendlich viel zu danken haben. Hebbel drückt dies in zwei 
vielsagenden Zeilen aus: 


Schuf Luther denn das Instrument, 
Gab Klopstock ihm die Saiten. 


Sprachbildner, tiefgläubiger Sänger, Künder vaterländischen Empfin- 
dens, schwärmerischer Geist, Lyriker von Gemüt, Lobredner der schönen 
Natur und der Harzer Heimat, das war Klopstock, dem zum 150. Todes- 
tag auch von uns ein erneuerndes Gedenken gewidmet sei. Sein Stern 
ging nicht unter, er steht noch über uns. Und zu seiner Zeit, da war er 
„wirklich der Morgenstern, der plötzlich aus dem tiefsten Dunkel, 
kaum durch eine leise Dämmerung angekündigt, sich erhob, um den Tag 
herauf zu führen ... Er war wirklich ein neues, mit den bisherigen Er- 
scheinungen unvergleichbares und aus ihnen nicht zu erklärendes Phae- 
nomen"” (Vilmar). 


Wollen wir rechten und besserwissen, weil Klopstock zeitlebens „Lehr- 
ling der Griechen“ war und fremde Form nahm, um deutsch darin zu 
dichten? Er ward ein Meister, und ein Meister darf jede Form nützen, 
wenn er darein nur jenen Geist schüttet, der voller Gehalt und fülliger 
Wesenheit ist. Klopstock goß den deutschen Wein in griechische Pokale, 
dieser Wein aber war sein Herzblut, heiß und duftend von eigenem We- 
sen, glühend von Begeisterung für das Edle, So ward der Pokal zum 
heiligen Kelch, aus dem die Mitwelt sich Erbauung trank. 


Ein Morgenstern stieg auf im Harz, und ein neues Jahrhundert der 
Dichtung begann. Der Morgenstern leuchtete der Zeit Schillers und 
Goethes voran und führte damit „den Tag“ herauf. Ehrfürchtig grüßen 
wir gen Quedlinburg im Harz (und doch im anderen Deutschland), wo 
Klopstock geboren ward, und denken angesichts der deutschen Not jener 
Ode an die Grafen zu Stolberg („Weissagung“), worin Klopstock gläubig 
davon spricht, daß „der Vernunft Recht vor dem Schwertrecht” auch wie- 
der in Deutschland herrschen werde. Stumm verneigen wir uns gen Nor- 
den, wohin er ging, dem Tage der Garben zu reifen, und wo er ent- 
schwand, als gesät war seine Saat. Der deutsche Dichterwald rauscht über 
ihm, und des Harzwaldes ewiges Wipfelspiel ist darin mit zu hören. 


N ichts auf der Welt 


kann den Menschen sonst unglücklich machen, 
als bloß und allein die Furcht. 

Das Übel was uns trifft, 

ist selten oder nie so schlimm 


als das, was wir befürchten. 


SCHILLER 
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VON HEINRICH SOHNREY 


In meiner Jugend gab es noch wirkliche Dorfmusikanten, leibhaftig an 
der Scholle haftend, im Dorf geboren und aufgewachsen. Im selben Dorfe 
der „Musikakademie“ ausgebildet, unter der man sich übrigens nichts 
mehr als eine Schneiderstube vorzustellen hat, wurde an den dörflichen 
Festen ohne große Umstände geblasen, geflötet, gefiedelt bis zum letzten 
Atemzuge. 

In meinem südhannoverschen Heimatdorfe Jühnde war der Musik- 
meister „de drüge Snegger“ (der trockne Schneider) der, auf seinem Schnei- 
dertische sitzend, beim Hosennähen die Musikproben abhielt und die 
Lehrlinge oft genug mit der Schneiderelle auf die richtigen Notentöne 
wies. Gefackelt wurde eben nicht. Er selber spielte die erste Violine, sein 
Bruder Heinrich die zweite, „Katzmanns Ludewig” blies die Klarinette, 
„Rlasterilse“ die Flöte, „Wulwes Kunrad“ die Trompete, während „Zip- 
pels Heinrich“, ein aus dem Hessischen hereingeheirateter Bauer, den 
großen Brumbaß strich. 


Man brauchte dazumal also nicht erst nach Göttingen oder sonst wohin 
zu schreiben, wenn man Pfingstbier oder Kirmes feiern wollte; man hatte, 
was man brauchte, durch sich selbst und hatte jedenfalls eine richtige 
Dorfmusik, während städtische Musikanten natürlich städtische Musik 
machen. 


Ungeheuer drastische Anekdoten sind von den alten wackeren Musi- 
kantenknaben im Umlauf, So war man einmal dabei, dem Gutsherrn und 
hannoverschen Staatsminister ein Ständchen zu bringen, und der trockene 
Schneider als Dirigent war voll Eifers, daß auch alles richtig gespielt 
wurde. Aber „Zippels Heinrich“, der Hesse, strich immer mal wieder 
an der richtigen Note vorbei, obgleich er’s besser gekonnt hätte. Vom 
trockenen Schneider mehrmals scharf aufs Korn genommen, hörte Zippel 
plötzlich ganz auf zu streichen, packte den Baß und rief ärgerlich in seiner 
hessischen Sprechweise: „Issiges mien Paß, kann ich es gestriech, wie ich 
will!” Natürlich konnte er das, da ja der Baß sein Eigentum war. 

Begreift man, daß mich diese alten Heldengestalten der Trompete, Kla- 
rinette und Geigen schon von früh auf gereizt haben, sie irgendwie in 
meine Dichtungen zu verweben? Aber um sie ganz richtig darstellen zu 
können, hätte ich sie im urkräftigen Platt meiner südhannoverschen Dorf- 
heimat reden lassen müssen; das wäre indes für fernere Kreise doch zu 
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schwer verständlich gewesen, und so traute ich mich immer nicht recht 
an die Dramatisierung heran. 

Um so freudiger war ich überrascht, als ich in Heinrich Schaumbergers 
oberfränkischen Dorfgeschichten einem stattlichen Trupp alter Dorf- 
musikanten begegnete, die im thüringischen Hochdeutsch redeten und 
mein Herz ergötzten. Damit hatte ich mit einem Male den stärksten An- 
stoß erhalten, meinen alten Plan mit Hülfe dieser oberfränkischen Dorf- 
musikanten auszuführen. Ganz besonders reizte mich der Fall, wie ein 
junger Bauernbursch, der „Schülzle“, obgleich Besitzer eines schönen gro- 
ßen Bauernhofes, der Musik so leidenschaftlich ergeben war, daß er um 
das „Tetterhorn“ das „Evebärble“, die Herzliebste, fast verloren hätte, 


Ich machte also eine stoffliche Anleihe bei Heinrich Schaumbergers Mu- 
sikantengeschichten und schuf, völlig neugestaltend, ein dreikantiges 
Volksstück mit Gesang, Spiel und Tanz: „Die Dorfmusikanten”. 


„Ach wie ist's möglich dann, daß ich dich lassen kann“... Diese auf 
dem Tetterhorn so ergreifend geblasene thüringische Weise ist der Haupt- 
träger des so entstandenen Stückes und erfahrungsgemäß stets von nach- 
haltiger Wirkung gewesen, Weil aber dorffremde Großstadtgeister so et- 
was leicht für „sentimental“ abtun, sei ausdrücklich erwähnt, daß die 
etwas romantische Begebenheit auf einem wirklichen, aber keineswegs 
gefühlsduseligen Gemütszustand beruht. Der mir befreundete Pfarrer 
Sell in Stepfershausen bei Meiningen hat, wie er mir erzählte, den tüch- 
tigen alten Bauern noch gekannt, der in seiner Jungburschenzeit das Ur- 
bild zu dem „Schülzle“ stellte. 
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Alte Weisheiten und Sprüche 


x 





Ein Lächeln kann tödlich wirken wie Gift 
und heilsam wie Medizin. 


* 


An den wichtigsten Scheidewegen des Lebens 
stehen meistens keine Wegweiser. 


* 


Der eine lebt, der andere wird bloß älter! 


* 


Es gibt tausend Möglichkeiten, ein Lump, 
aber nur eine Art, ein anständiger Mensch zu sein! 


* 


Jede sprossende Pflanze, 
Die mit Düften sich füllt, 
Trägt im Kelche das ganze 
Weltgeheimnis verhüllt. 
E. Geibel 
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VOM HÜBICHENSTEIN 


Vor vielen hundert Jahren lebte in der Bergstadt Grund ein Bergmann 
namens Andreas mit Frau und Tochter. Der Bergmann galt als arm, bis 
sich eines Tages wie ein Lauffeuer durch den kleinen Bergmannsort die 
Nachricht verbreitete: „Der Andreas hat am Hübichenstein Silber gefun- 
den!“ — Alle wunderten sich, gab es doch am Hübichenstein eine Reihe 
Eisensteingruben, aber niemals hatte man dort von Silberfunden gehört. 
So war denn auch jedermann in Grund der Ansicht, nur der Zwergen- 
könig Hübich könne den Bergmann Andreas so reich beschenkt haben. 


Von dieser Zeit an wurde der Hübichenstein mit noch mehr Ehrfurcht 
betrachtet als vorher, und so mancher Schatzgräber machte sich — aller- 
dings vergeblich — auf, um nach Silber am Fuße des Felsens zu graben. 


Der Hübichenstein muß allerdings zu dieser Zeit noch einen wuchtigeren 
Anblick geboten haben als jetzt, denn hinter: dem heutigen Hübichenstein 
erhob sich nach der Sage die eigentliche Spitze des Felsens noch viele 
Meter höher. Und auf dieser Spitze — die später von den Dänen herab- 
geschossen sein soll — nistete ein einsames Falkenpaar. Und obwohl die 
Jäger und Förster diese Raubvögel nicht gern gesehen haben, fürchtete 
doch jeder, das Nest auszunehmen, denn darauf soll vom König Hübich 
ein schwerer Bann gelegt worden sein. 


Aber die Zeiten vergingen, und neue Sitten zogen in das Land ein. Das 
mußte auch der Bergmann Andreas verspüren. Denn während er trotz 
seines Reichtums still und bescheiden blieb, hatten seine Frau und seine 
Tochter mit dem Gelde auch Geschmack an neuen, bisher unbekannten 
„Genüssen“ bekommen — sei es nun an seidenen Bändern und Röcken, 
oder — wie die Tochter Grete — an französischen Romanen, an Grafen- 
söhnen und Fürstengeschichten. Es war nun auch kein Wunder, daß sich ° 
jetzt mehr Freier um die reiche Erbin bemühten. Hatte sich früher nur 
der Bergknappe Berthel um das hübsche Mädel gekümmert, so hätte es 
jetzt die Familie des Försters gern gesehen, wenn ihr Sohn, der flotte 
Georg, die Grete geheiratet hätte, während Gretes Mutter wiederum ihre 
Tochter mit dem so vornehm wirkenden „Bergamtsschreiber“ zusammen- 
getan hätte; dieser wollte dem Andreas dafür die ledige Stelle des Berg- 
meisters in der Bergstadt Grund besorgen. So übte das Geld seine unheil- 
volle Wirkung aus, und kopfschüttelnd betrachtete der Bergmann An- 
dreas seine veränderte Frau, wie der Bergknappe Berthel sich Sorgen um 
das merkwürdige Verhalten seiner vielgeliebten Braut Grete machte. 


Um endlich Klarheit zu gewinnen, ob seine Grete ihn denn noch liebe, 
bestellte sie der Bergknappe eines Tages an den Hübichenstein, ohne zu 
ahnen, daß auch seine beiden Rivalen, der Förster-Georg und der Herr 
Schreiber, durch einen Zufall in diese Gegend verschlagen wurden. Und 
hier muß nun der Bergknappe erfahren, daß seine Grete — völlig verdreht 
durch Romane und Liebesgeschichten — von ihm eine mutige „Tat“ ver- 
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langt: er soll auf den Hübichenstein hinaufklettern und ihr das Falken- 
nest herabbringen. Entrüstet lehnte der Bergknappe dies frevelhafte Spiel 
mit dem Leben ab, zugleich sich an das alte Verbot des Zwergenkönigs 
erinnernd, und ließ die enttäuschte Grete allein zurück. Aber Georg, der 
Förstersohn, war natürlich gern bereit, sich das schönste und reichste 
Mädchen des Städtchens und zugleich die Ehre des kühnsten Burschens 
der Bergstadt zu erwerben — er eilte den Berg hinauf und entschwand 
bald den Blicken des romantischen Mädchens. Der Schreiber aber — nun, 
er fand ein Mittelchen, sich aus der Lage zu ziehen und verließ sich lieber 
auf seine Künste der Unterhaltung, als auf den Felsen zu klettern! 


Während aber nun die Tochter des Bergmanns am Fuße des Hübichen- 
steins wartete, gesellte sich eine Zwergengestalt zu ihr, und von ihr er- 
fuhr das Mädchen, in welche Gefahr sie den kecken Försterssohn ge- 
schickt habe. Festgebannt durch die Zauberkraft des Zwergenkönigs, 
sollte er auf der Spitze des Steines verhungern! In Todesangst eilte das 
Mädchen nach Hilfe; verzweifelt holte sie den alten Forstmeister, holte 
sie Leute aus der Stadt. — Aber wie sollte man den laut um Erlösung 
Bittenden befreien? Schon hatte sich der alte Forstmeister entschlossen, 
seinen Sohn lieber durch einen gut gezielten Schuß zu töten, als dem Ab- 
sturze des halb ohnmächtig an dem Felsen Hängenden mit ansehen zu 
müssen. — Aber sein Vorhaben verhinderten die Zwerge, die ihn vor 
allen Seiten mit Tannenzapfen bewarfen und dem Wütenden schließlich 
sein Gewehr entführten. 


Mitten in den verzweifelten Beratungen der Grundner aber, die auf die 
Bitten des Mädchens herbeigeeilt waren, erschien der vom Zwergen- 
könig freigegebene Förster-Georg, reich beschenkt mit Wildemänner 
Gulden aus dem Zwergenschatze. Aber wenn man nun meinte, er und 
Grete würden ein Paar werden, so irrte man sich! Mit dem vielen Geld 
in der Mütze hielt sich der leichtsinnige Georg für den Herrn der Welt 
und verkündete der erstaunten Grete, jetzt wolle er sich einmal die Welt 
ansehen, zum Heiraten sei dann immer noch Zeit. Und so war denn Grete 
durch ihren Übermut diesen Freier los. Aber die Angst, die sie selbst aus- 
gestanden hatte, der Kummer, den sie dem alten Forstmeister durch den 
Weggang seines Sohnes bereitet hatte, und endlich die Treuherzigkeit des 
Bergknappen hatten sie doch von ihrem eitlen Wesen kuriert, und so soll 
der überraschte Bergmann Andreas noch am gleichen Tage die beiden 
vollkommen einig über ihre Zukunft gefunden haben — und er war da- 
mit mehr als zufrieden. Und die Mutter mußte dann auch klein beigeben, 


denn ihr vielgepriesener Schreiber stellte sich als ein arger Bösewicht 
heraus. 


So etwa sind die Erlebnisse, die nach der alten, auf der Säule am Markt 
in Holz geschnitzten Sage vom Falkennest am Hübichenstein dem lustigen 
Bergmannsspiel zu Grunde gelegt sind, das in diesem Sommer am Hü- 
bichenstein gespielt wurde. 
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ner im Dezember 


Die Überlieferung dieses Geschichtchens verdanken wir Peter Rosegger, 
der es in seiner Monatsschrift „Heimgarten" gelegentlich festgehalten hat. 
Es reicht bis in die Dreißigerjahre des vorigen Jahrhunderts zurück. 


Damals lebte in einem westdeutschen Landstädtchen ein kleiner Buch- 
drucker, der auch einen kleinen Buchladen, in der Ha-ıptsache mit Ge- 
betbüchern, geerbt hatte und dem es nicht besonders gut ging. Zum Teil 
aus eigener Schuld, weil ihm der „Kleinkram“ nicht viel Freude machte 
und er lieber mit einem Schlage reich werden wollte. Da sich aber jeder 
Versuch, diesen Schlag zu führen, bisher als Fehlschlag erwiesen hatte, 
wurde er verdrossen und vertrieb sich anstatt auf sein Geschäft zu 
schauen, die Zeit lieber damit, daß er oft stundenlang mit seinen Nach- 
barn im Kontor zusammenhockte und Karten spielte. Wobei er meist 
überdies noch verlor... 


Eines Tages hatte er eine Idee: er werde für das kommende Jahr einen 
Kalender drıcken und herausgeben, Kalender, meinte er, seien immer 
ein gutes Geschäft, das viel Geld einbringe. Er beschaffte sich die nötigen 
Unterlagen, das Kalendarium, die Himmels- und Tierzeichen und was 
sonst dazugehört, und gab den Leuten in seiner Druckerei den Auftrag, 
den Kalender zusammenzustellen. 


Diese entdecken alsbald, daß ein wichtiger Bestandteil des Manuskripts 
fehle, die Wetterregeln, um deretwillen der Kalender speziell von den 
Landleuten meist gekauft werde. 

„Wetterregeln? Die werden wir gleich haben“, erklärte der Chef, „neh- 
men wir einfach aus einem vorjährigen Kalender heraus!“ 

Er griff nach einem solchen und zur Schere und Kleistertopf und 
bastelte schlecht und recht etwas zusammen. Einige Tage später, als der 
Mann wieder beim Kartenspiel saß, kam der Setzerlehrling in das Kontor: 

„Herr Prinzipal, der Faktor schickt mich, für die zweite Dezemberwoche 
ist kein Wetter da... Was sollen wir da einsetzen " 

„Donnerwetter”, brüllte der Chef auf, denn er war soeben beim Ver- 
lieren. „Hat man denn gar keine Ruh!.. , .?“ 

Der Setzerlehrling war aber schon in die Setzerei gerannt: 

„Donnerwetter kommt hinein!" 


Schön, gut, wenn’s der Chef anordnet .... Also kam in die zweite De- 
zemberwoche, mitten in Schnee und Eis, Donnerwetter hinein. Die Käu- 
fer später erstaunten nicht schlecht über diese Wetterprognose, und es 
sprach sich herum, nein, der neue Kalender könne nicht viel wert sein, 
so daß auch der größte Teil der Auflage unverkauft blieb. 


Das Jahr ging um, einmal hielt ich das Wetter an den Kalender, ein 
andermal nicht, anfangs Dezember setzte Massenschneefall ein, der im 
Kalender nicht prophezeit war, und — in der zweiten Woche, eines 
Abends, gab es ein Wintergewitter, „wie’s im Büchel steht!“ Und — wie 
es im Kalender stand! 
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Nun konnten die wenigen, die den neuen Kalender gekauft hatten, die- 
sen nicht genug loben: 

„Das — das ist ein Kalender! Im Sommer Sonnenschein und im Winter 
Schnee voraussagen, das ist keine Kunst, das kann ein jeder. Aber im 
Dezember ein Donnerwetter machen, das kann nur der wahre Prophet! 
Dieser Kalender ist goldeswert!“ 

Die schon vorbereitete Ausgabe für das neue Jahr war im Nu verkauft. 
Eine erhöhte zweite und dritte Auflage fand reißenden Absatz. Und der 
Buchdrucker wurde ein reicher Mann. 
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Mein geliebtes ichkätzchen 


In seinen Tagebuchaufzeichnungen vom 6. und 11. November 1861 hat der 
Dichter Friedrich Hebbel die Geschichte eines Eichkätzchens erzählt, mit dem 
er drei Jahre und länger zusammenlebte und das ihm in dieser Zeit sein lieb- 
ster Hausgenosse war — das kleine possierliche Tierchen dem großen Drama- 
tiker, der damals im Zenith seines Schaffens stand. 


Der gestrige Tag war sehr traurig für uns alle; unser Liebling, das Eich- 
kätzchen, ist verschieden, kaum drei Jahre und einige Monate alt. — 
Ganz jung, kaum vierzehntägig, brachte meine liebe Frau das treue Ge- 
schöpf ins Haus; ich war krank, und die ersten vier Wochen wohnte es 
in meiner Achselhöhle, wohin es sich der Wärme wegen verkroch. Es 
war wunderschön, braun, als ob es unmittelbar aus einer Kastanie her- 
vorgesprungen wäre und ein Rosenblatt als Zunge im Mäulchen trüge, 
übrigens ein geborener Italiener und aus Triest nach Wien gekommen. 


Wunderbarerweise unterschied es gleich unter den Familienmitgliedern 
und Fremden; wir drei — meine Frau, das Kind und ich — konnten mit 
ihm machen, was wir wollten, es ließ sich alles gefallen, im Schlaf wie 
im Wachen; aber wenn eine der Mägde sich ihm näherte, oder es gar 
berührte, wies es sie durch die possierlichsten Töne des Unwillens und des 
Zorns zurück, und wenn das nicht half, bediente es sich seiner Zähnchen. 

Unendlich rührend war es, wie es ein anderes Mal sein Händchen in 
einem Käfig so verletzt hatte, daß es stark blutete. Es leckte das Blut ab 
und bespritzte dabei sein weißes Brüstchen; kaum bemerkte es den Fleck, 
so bekümmerte es sich nicht mehr um die gewiß schmerzliche Wende, 
sondern beeiferte sich, den Fleck wieder wegzubringen. 


Größer geworden, nahm es regelmäßig an unserem Abendessen teil, 
kostete überall, speiste auf das zierlichste, trug in den anderthalb Jahren 
Nüsse und Zucker beiseite, schlepbte oft eine Semmel den Fenstervorhang 
hinauf und versteckte sie oben in der Brüstung, glitt dann wieder herun- 
ter, knäuelte die Servietten in seinem Mäulchen zusammen, trug sie, eine 
nach der anderen, in den Schoß meiner Frau, stürzte zuletzt sich selbst 
hinein und bedeckte sich damit. 

Es schlief später stets in dem grünen Bettvorhang meiner Frau und 
hatte ohne alles Frage den Begriff vom Ort, den der dünkelhafte Mensch 
sich so gern allein zusprechen möchte; denn wenn es abends nach dem 
Essen in sein Bettchen zurückwollte und meine Frau aufstand, um es mir 
abzunehmen und aus dem Speisezimmer ins Schlafgemach zurückzubrin- 
gen, so blieb es ruhig in meiner Hand liegen, so lange sie sich an meiner 
rechten Seite hielt. Doch wurde es höchst ungeduldig, sobald sie an die 
linke trat, da jene zum Fenster, diese aber zur Tür führte, woraus aufs 
bestimmteste hervorgeht, daß es den Weg genau kannte. 


Im Sommer, in seiner munteren Zeit, behielt ich es fast den ganzen Tag 
bei mir, und auf das allerdeutlichste gab es mir alle seine Wünsche zu er- 
kennen. Wollte es auf den Bücherschrank, so stieß es gewisse Töne aus, 
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die ich verstand wie das menschliche Wort. Wollte es herunter, so lief es 
hin und her. Dann fragte ich von meinem Schreibtisch herüber: Soll ich 
komm?" Und zur Antwort breitet es seine Händchen aus. 

Mit ausgebreiteten Händen begrüßte es mich auch, wenn ich nach Hause 
kam; auch vertrat ich in seiner Jugend bei ihm den Baum, indem es im- 
mer um mich, wie um einen solchen, herumlief. Dreimal war es mit in 
Gmunden; dort schlief es das erste Jahr in einem Käfig, der nachts vor 
meinem Bette stand und aus dem es des Morgens, die kleinen Arme auf 
die Tür gestützt, wie ein Müllerknappe hervorschaute; später schlief es 
in einem Wandkorb, auf den es gleich wieder zustrebte, als wir zurück- 
kehrten. 

Setzte ich es in einen Baum, so kletterte es hina'ıf, sah sich um, ver- 
suchte eine Zwetschge, betrachtete. die Vögel, die es verwundert umkrei- 
sten, und glitt dann in meine Hand zurück. Setzte sich es auf die Erde, 
se hüpfte es auf dem gebahnten, mit Sand bestreuten Wege mit unend- 
licher Eile ins Haus zurück. Wer will dieser Fülle anmutiger Bilder nach- 
kommen! 





Wie der Wachholderstrauch zu seinem Namen kam 


Als Gott. die ersten zwei Wachholderstauden schuf, schuf er sie als 
Brüderchen und Schwesterchen. Dem Brüderchen gab er nur die Staub- 
fäden, dem Schwesterchen nur die Narben mit den Fruchtknoten. Da 
hatten nun die Staubfäden einen weiten Weg zum Schwesterchen, und 
dazu waren sie noch angewachsen. Wer sollte nun den Blütenstaub hin- 
übertragen, damit runde Beeren entstünden? Da bot sich der Wind freund- 
lich als Bote an. Er wehte über die Staubflächen hin und nahm den Blü- 
tenstaub von ihnen und führte ihn durch die Luft zur Schwester hin. Die 
aber lag noch im tiefen Schlaf und hatte die Augen fest zu: 

Wach auf, mein Schatz, wach auf! 

Ich komm in schnellem Lauf, 

Ich bring dir frische Blumenstäubchen, 

Wach auf und sei kein Schlafhäubchen, 

‚Wach auf, wach, Holde, auf! 
Die anderen Blumen hörten die letzten Worte und meinten, es sei der 
Name der Langschläferin. Darum nannten sie den Strauch. 


Esdet Rnoblauch 


Als im Jahre 1611 „der große Tod“ — die Pest — in Werdenberg (St. 
Gallen) wütete und die Mehrzahl der Bewohner dahingerafft hatte, er- 
scholl — so berichtet die Sage — eines Abends in den Lüften der Ruf: 


„Esset Knoblauch und Bibernelle, 
Dann sterbet ihr nit so schnelle!” 


Die Leute befolgten den Rat und das große Sterben hörte auf. 








Endlich gesuhnt - . - 


Von Wilhelm Hochgreve 


Es war zur Zeit des Aufgangs der Rehbockjagd. Auf meinen Pirsch- 
gängen traf ich häufig mit einem etwa sechzigjährigen Hirten zusammen, 
der die Rindviehherde des nahen Klostergutes auf den Waldblößen und 
Grastriften hütete. Anfangs war ich immer unmutig, wenn ich dem Manne 
und seiner vielköpfigen Herde begegnete, und erwiderte sein kurzes 
„n Morchen!“ nur mürrisch. Aber schließlich mußte ich mir sagen, daß 
ich dem höflichen Manne Unrecht tat, denn sein Herr, der Klostergutspäch- 
ter, hatte ja das Recht, sein Vieh auch in dem zu unserer Jagd gehörigen 
Waldteil hüten zu lassen. Und so wurde mein Gegengruß bald freund- 
licher und eines Morgens fing ich wohlgelaunt eine Unterhaltung mit dem 
Manne an, die mich längere Zeit an den Platz fesselte. Der Mann war 
für jagdliche Dinge stark interessiert und wußte viel zu erzählen. Ich 
wußte bereits von meinem Vater und anderen älteren Jägern — ich selbst 
war zu jener Zeit fünfzig Jahre jünger als heute —, daß diese alten Hir- 
ten draußen wie alte geriebene Füchse herumschnüffeln, denen nichts ent- 
geht. Dieser Mann aber mit dem verwitterten Gesicht, aus dem zwei 
graue Augen stachen, schien mit seinem Wissen allen überlegen zu sein. 
Und so suchte ich die Gelegenheit, mich wieder mit ihm zu unterhalten. 
Ich hatte in unserer ersten Plauderstunde bemerken können, daß er für 
meinen Schlehenschnaps, von dem ich ihm eine Kostprobe gereicht hatte, 
viel übrig hatte. Bei der nächsten Gelegenheit überreichte ich ihm eine 
kleine Flasche, auf der ein Förster im Kampfe mit einem Wilderer ab- 
gebildet war. Für diese in grellen Farben dargestellte Szene hatte der 
Männ ein übergroßes Interesse. Mit den Worten: „Die Flasche schenke ich 
Ihnen“, unterbrach ich das Schweigen. Darauf riß er sich zusammen, 
drehte den mit der Rose von einer Rehbockstange verzierten Korken aus 
der Flasche, nahm einen gewaltigen Schluck, sagte „Ha!“ und döste dann 
vor sich hin. Plötzlich aber griff er wieder nach der Flasche, starrte das 
Bild an, und ich glaubte wahrzunehmen, daß in seinen Augen jetzt ein 
fast unheimliches Flackern aufleuchtete. War es der anregende Geist aus 
der Flasche oder weckte das gruselige Bild auf ihr in dem Manne Er- 
innerungen an Vorgänge, die mit der dargestellten Szene Verbindung 
hatten? Ganz plötzlich sagte er: „Ich will Ihnen jetzt eine wahre Wild- 
diebsgeschichte erzählen, die Sie bestimmt noch nicht kennen!” Und er 
erzählte in kurzen abgebrochenen Sätzen, halb hoch-, halb plattdeutsch, 
zuweilen in leiser Erregung und manchmal heiser sprechend, eine un- 
heimliche Geschichte. Sie ist der nachfolgenden Schilderung zugrunde 
gelegt. 


Im Rittergutsrevier D—hausen waren in kurzer Zeit zwei Gutsförster 
erschossen aufgefunden worden und der Nachfolger des letzten vermißt. 
Den ersten fand man eines Morgens, nachdem er zwei Tage vermißt war, 
mit einem gezirkelten Kugelschuß in der Stirn tot am Rande einer Wald- 
schneise. Sein Nachfolger lag zehn Tage später mit der gleichen Schuß- 
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wunde einige hundert Meter von der Stelle entfernt, wo der erste sein 
Totenbett gefunden hatte, und der dritte blieb vermißt trotz den vielen 
Streifen, die man zur Nachsuche angesetzt hatte. Danach verging eine 
kurze Zeit, in der die Försterstelle freiblieb. Der nächste, der sich auf 
den gefährlichen Posten wagte, war bereits am dritten Tage seines Dienst- 
antritts verschwunden. Ein großes Aufgebot von Menschen unter der 
Führung von Gendarmerie suchte nach ihm, aber wieder brachte man 
nur die Überzeugung heim, daß auch ihn die Kugel desselben Unholds 
getroffen haben müsse, der die übrigen auf dem Gewissen hatte. Der von 
tiefen und dichten Dickungen durchzogene Rittergutswald war schon 
längst in schweren Verruf gekommen. Die meisten überlief es schon heiß 
und kalt, wenn sie nur den Namen hörten. Niemand wagte sich in den 
Wald, es sei denn, daß man sich, wenn es galt, Holz zu holen, zu grö- 
ßeren Trrıpps vereinigte Die Nachforschungen der Behörden hatten 
keinen Erfolg, es gab auch niemand in der näheren und weiteren Um- 
gebung, auf den sich der Verdacht hätte lenken können. — In den näch- 
sten sechs Wochen blieb die Stelle unbesetzt; niemand wagte sich — trotz 
den lockenden Angeboten — auf den gefährlichen Posten. Die Zeitungen 
hatten eingehend von den Schicksalen der gemeuchelten Gutsförster be- 
richtet. Auch eine weitere Erhöhung des Gehalts und die in Aussicht ge- 
stellte Freigabe des Abschusses von drei der besten Rehböcke, sowie die 
Aussetzung einer Belohnung in Höhe von 2000 Mark für die Ergreifung 
des Mörders waren nicht imstande, einen Ersatzmann finden zu lassen. 
Der große Waldbesitz und sein trotz der seit einiger Zeit offenbar ge- 
wordenen Wilddieberei immer noch sehr guter Rehwildbestand blieben 
‚ınbehütet. Da kam dem Besitzer der Zufall zu Hilfe. Er war zu Pferde 
in einem Nachbardorfe gewesen, wo er sich über die schwebende Ange- 
legenheit mit einem alten Freunde beraten hatte, ohne auch ‘dort eine 
befriedigende Lösung zu finden, und seine Stimmung während des Heim- 
rittes war nicht die beste. Den höflichen Gruß eines jungen Handwerks- 
burschen, der am Wegrand rastete, erwiderte er kaum. Erst nachdem 
er diesen Mann etwa 200 Meter hinter sich hatte, tauchte die Vermutung 
in ihm auf, daß der dem Gesichtsausdruck und Wesen nach keineswegs 
unsympathische und so überaus höfliche Mensch vielleicht eine Anstellung 
suche. Und auf dem Rittergute war zur Zeit Bedarf an willigen Arbeits- 
kräften. Kurz entschlossen lenkte er sein Pferd herum und hielt vor dem 
Burschen, der sogleich aufsprang und wieder den Hut vom Kopfe nahm. 

„Nun?! Sie haben etwas auf dem Herzen, scheint mir?“ fragte er den 
jungen Mann. Dieser nickte lebhaft und freundlich lächelnd und erzählte, 
er sei Gärtner von Beruf, 26 Jahre alt und suche eine passende Stellung 
als Gärtner, möglichst in Verbindung mit Jagdaufsicht. Sein letzter Brot- 
herr habe die Jagd nicht wieder gepachtet, und ohne Wald und Wild 
könne er nn einmal nicht froh werden. Der Gutsherr hatte den Mann, 
während dieser seine Ausführungen machte, scharf gemustert und dabei 
den besten Eindruck gewonnen. Der Bursche wirkte selten vorteilhaft 
mit seiner straffen und sehnigen Gestalt, den großen blauen Augen und 
der sicheren Art, wie er über seine Vergangenheit und seine Anstellungs- 
wünsche sprach. Als der Gutsherr ihm von den grauenvollen Vorfällen 
in seinem Revier erzählte, leuchteten die Augen des jungen Mannes fast 
blitzhaft auf. Die beiden Männer wurden einig, nachdem der Gutsherr 
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noch die Zeugnisse gelesen hatte, die sehr günstig lauteten. In dem einen 
wurde seine Schießkunst und sein unerschrockener Mut gegenüber Wald- 
und Wildfrevlern hervorgehoben. 


Eine halbe Stunde nach seinem neuen Herrn traf der neue Wildhüter 
auf dem Gutshof ein und schon nach einer weiteren Stunde stand er als 
Jäger ausgerüstet, über der Schulter den Doppelbüchsdrilling seines Herrn 
und auf der Brust ein gutes Fernglas, in dem Gutstor, um mit einigen 
Gutsangestellten, die ihm die Grenzen des Reviers und weiteres Wissens- 
wertes zeigen sollten, den Marsch nach dem Walde anzutreten. Der Guts- 
herr schaute aus dem Fenster seines Arbeitszimmers. Er sah recht ernst 
den Leuten nach. Der Gedanke, daß auch dieses frische junge Menschen- 
leben vielleicht schon in wenigen Stunden das Opfer der unheimlichen 
Bestie in Menschengestalt werden könnte, bedrückte ihn. Aber der straffe 
und entschlossene Bursche machte einen so siegessicheren Eindruck! Er 
rief ihn heran und reichte ihm nochmals bewegt die Hand. Er wieder- 
holte seine Ermahnung z‘ı schärfster Aufmerksamkeit und Vorsicht und 
zu rücksichtslosem Vorgehen. Der junge Jäger klopfte lächelnd auf den 
Kolben der Waffe und meinte: „Der hier wird mich schon nicht im Stich 
lassen!“ 


Mit ruhigen Schritten ging der neue Jagdhüter hinter den fünf Leuten 
her. Als sie noch im freien Felde waren, machte er den Vorschlag, drei 
von ihnen möchten zurückkehren, da zwei genügten. Aber die Männer 
sahen sich wortlos an und schüttelten bedenklich die Köpfe — wie auf 
Verabredung. Sie wollten einander nicht im Stich lassen. — Keinen Busch 
am Wege, keine Bodenerhebung übersah das Auge des Jagdpächters, hin 
und her ging sein Kopf und schweiften seine Blicke. Die Leute, die zu 
beiden Seiten des am Walde hinaufführenden Feldweges arbeiteten, und 
besonders die, welche sich für den „Neuen“ stärker zu interessieren 
schienen, musterte er scharf, wenn auch möglichst unauffällig. Vor dem im 
Herbstkleide prangenden Walde zog sich in großer Länge eine breite Trift, 
auf der eine stattliche Rinderherde weidete. Der Jagdhüter hörte von 
seinen Begleitern, daß das große Weidegebiet zum Gutsbezirke gehöre, 
die Dorfgemeinde aber auf Grund alter Verträge das Recht habe, ihr 
Vieh hier ebenfalls hüten zu lassen. Die Herde, die zur Zeit dort weidete, 
war die Gemeindeherde, Dem Jäger fiel auf, daß die vielen Tiere ein 
etwa dreizehnjähriger Junge bewachte, und er fragte seine Begleiter 
scheinbar gleichgültig, ob der Junge immer der Hirt sei. Die Leute sagten, 
der Jınge sei ein Sohn des Hirten. Dieser selbst war nicht zu sehen. Der 
Junge ließ die Männer nicht aus den Augen, und der Jäger glaubte an 
ihm neben dem übergroßen Interesse an dem neuen Jagdaufseher eine 
gewisse Unruhe zu beobachten. Und noch etwas erschien ihm auffällig: 
der Kinderwagen, der kaum weit von dem Jungen stand, war reichlich 
lang für ein Kind in solchem Alter. Alle diese Beobachtungen stellte der 
Jäger unauffällig an und ohne von ihnen etwas an die vor ihm schrei- 
tenden Männer zu verraten. Als sie die Herde hinter sich hatten undvon ihr 
in dem hügeligen Gelände nur noch einige Köpfe aufragten, schaute der 
Jäger sich, bevor sie den Wald betraten, noch einmal schnell ım. Ruck- 
haft verschwand der Kopf des Jungen, der einen Hügel erkrochen und 
über seinen Rand den Männern nachgespäht hatte. Das ist mehr als bloße 
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Neugier, sagte sich der Jäger und nahm sich vor, den Hirten besonders 
scharf zu beobachten. Je tiefer es nun in den Wald hineinging, um so 
schweigsamer wurden die Leute. Ihre Augen gingen hin und her, Es war 
ihnen, als könnte hinter jedem Baum die Mündung eines Gewehres her- 
vorlugen. Über ihre Lippen kamen nur die paar zur Bezeichnung bemer- 
kenswerter Stellen nötigen Worte. Den Jäger beeindruckte ihre Unruhe 
nicht im mindesten. Er wußte, daß der Gegner, mit dem er es zu tun haben 
würde, niemals auf einen Menschen in Gesellschaft anderer schießen 
würde. Mit dem war nur unter vier Augen abzurechnen! Es schien ihm 
auch sicher zu sein, daß es sich nur um einen Gegner handeln würde. Nur 
gleich gut gezielte Kugelschüsse hatten seine Vorgänger gefällt! Nur mit 
einem Meisterschützen würde er es zu tun bekommen! Unwillkürlich 
umklammerten seine sehnigen Finger die Läufe des über der Schulter 
hängenden Drillings. Nach etwa vierstündigem Marsch waren die Gren- 
zen, die Hauptwege “nd die kritischsten Stellen des Reviers dem Jagd- 
hüter so gut wie vertraut. Das alte nun schon wochenlang verwaiste 
Forsthaus bildete für heute das letzte Ziel des Revierganges. Hier wurde 
der Abendimbiß eingenommen und danach begab man (sich zur Ruhe. 
Viele Worte wurden nicht gewechselt. Die Männer standen offenbar 
unter dem Eindruck der Unheimlichkeit dieses Waldes, der so viele Opfer 
und auf so meuchlerische Art gefordert hatte, ohne daß auch nur ein Fall 
aufgeklärt worden wäre, Der Jäger schwieg auch, aber um so reger ar- 
beitete sein Gehirn. Alles Geschehene und Gehörte ließ er noch einmal 
und immer wieder vor seinem Auge vorüberziehen. Er fand wenig Schlaf 
und wenn er erwachte, dann stand das Bild des wie ein Wiesel aus dem 
Grase sichernden Hirtenjungen vor ihm. Früh am nächsten Morgen, be- 
vor die Eulen auf ihren Schlafbäumen und in ihren Baumhöhlungen auf- 
gehakt waren, weckte er die Männer und trat mit ihnen in die frische 
Oktobernacht hinaus. Für heute kam es dem Jäger vorwiegend darauf 
an, die Gegend in der Umgebung des großen Weideplatzes näher kennen 
zu lernen. Er wußte bereits, daß dort sehr dichtes Unterholz und Dickun- 
gen seien, durch die sich mehrere Pirschpfade schlängelten und die von 
einigen Triften und Schneisen durchschnitten wurden, auf die viel Reh- 
wild austräte. Um dieses Gebiet möglichst genau und dabei so heimlich 
wie möglich kennen zu lernen, behielt er nur einen Mann zurück, den er 
für besonders zuverlässig und auch weniger ängstlich als die übrigen 
hielt. Diese schickte er nach Haus. Gegen Mittag war ihm alles so ziemlich 
klar und er zog nun vor, ganz allein das gefährliche Werk zu Ende zu 
führen. Immer mehr faßte die Überzeugung in ihm Fuß, daß der Hirt 
als Wilderer ‘und Mörder der Gutsförster in Frage käme. Auf Schritt und 
Tritt stand ihm das lauernd lugende Gesicht des Hirtenjungen vor Augen, 
und auch die lange Abwesenheit des Alten war im Zusammenhang mit 
dem Verhalten des Jungen höchst verdächtig, Bestärkt wurde sein Ver- 
dacht auch durch die ihm von den Leuten gemachte Mitteilung, daß die 
Ermordeten, so weit sie gefunden worden waren, ihr schreckliches Ende 
in jenen dichten Unterholzbeständen unweit der großen Viehweide ge- 
funden hätten. Pirschen gehen heißt pirschen stehen. Nach dieser ihm 
vertraut gewordenen und sehr bewährten Pirschjägerregel richtete er sich 
auf seinen Gängen, auf seiner Pirsch nach dem gefährlichen Raubtier in 
Menschengestalt. So kam er an eine Fichtendick“ung, wo er sich zu kurzer 
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Rast niederließ. Aber — was war denn das? Neben seinem Sitzplatz 
führte eine Schleifspur in die Dickung und, ja, er sah recht, an einem 
trockenen Ast einer Randfichte waren Rehhaare abgestreift, von denen 
einige verklebt waren, kaum sichtbar, aber seinen scharfen Späheraugen 
entging das nicht. Unwillkürlich spähte er umher und lauschte, den 
schußfertigen Drilling in den Händen. Er war auf der Spur eines Wil- 
derers! Ob auch schon auf der des Mörders der Förster? Er lockerte das 
Waidmesser in der Hosennaht. Wie den Schweißhund auf der Fährte 
wunden Wildes zog es ihn in die Dickung. Immer dichter wurde das Ge- 
zweig, aber er schob sich weiter und weiter. Als es ihm trotz seiner Wen- 
digkeit nicht mehr möglich war, gebückt vorzudringen, kniete er nieder 
und kroch weiter. Plötzlich kreuzte er einen röhrenartig ausgetretenen, 
besser gesagt ausgekrochenen Gang, den er kriechend verfolgte. Krie- 
chend und immer wieder verhaltend, um zu lauschen. Haare von Rehwild, 
das hier nachgeschleift war, lagen zum Teil in Büscheln auf dem Boden 
oder hafteten an den Zweigen. Jetzt wurde die Röhre so weit und so 
hoch, daß er halb gebückt in ihr gehen konnte. Nun weitete sie sich zu 
einem Kessel, der auch nur von Menschenhand geschaffen sein konnte. 
Der Jäger fühlte nach dem Waidmesser, ob es locker genug säße. Dann 
horchte er eine ganze Weile die Umgebung ab, um dann wieder behut- 
sam vorzudringen. Er erreichte jetzt einen mehrere Quadratmeter großen 
freien Platz, der aber zunächst nur dadurch auffällig war, daß er — da 
war, inmitten der Dickung! Der Jäger trat mit festen Tritten auf dem 
dichten Nadelboden hin und her, ohne daß etwas auffiel. Bis er auf ein- 
mal am Rande dieses Platzes einen starken morschen Baumstumpf, durch 
Fichten fast völlig verdeckt, wahrnahm. Was hatte der starke Stumpf hier 
zu bedeuten, wo er sonst dergleichen nicht angetroffen hatte?! Er unter- 
suchte den Stubben und entdeckte auch an ihm einige Rehhaare. Aha! 
Mit einem kräftigen Ruck hatte er den Stubben beiseite gerückt und 
stellte er zu seinem Erstaunen fest, daß der Stubben dazu diente, eine Bret- 
tertür zu verdecken, die, wie er beim Hochheben sah, als Klappe einen 
kellerartigen Raum verschloß. Der Eingang war jedoch zu eng für einen 
erwachsenen Menschen, und schon kamen dem Jäger Bedenken am Wert 
der Entdeckung, als ihm plötzlich wieder der Hirtenjunge vor Augen trat. 
Der paßte dort hindurch! Der Jäger beugte sich nieder und brauchte seine 
Nase nicht besonders anzustrengen, um Wildpretgeruch wahrzunehmen. 
Er hielt es nun für allein richtig, diesen Bau nach Beseitigung aller 
Spuren unberührt zu lassen und schleuste sich wieder vorsichtig aus der 
Dickung heraus. Was nun? War es angebracht, dem Fuchs am Bau auf- 
zupassen? Hier konnte er möglicherweise nur den Jungen zu fassen be- 
kommen und damit den Alten warnen. Dahin durfte es nicht kommen, 
denn Auge in Auge mit dem Verbrecher abzurechnen war sein brennen- 
der Wunsch und bedeutete die radikale Lösung der Angelegenheit. Er 
entschied sich dafür, den Hirten bei der Herde vom Waldrand aus unaus- 
gesetzt zu beobachten und ihm, sobald er den Wald betreten hatte, nach- 
zuschleichen. Vorsichtig pirschte er in die Nähe der Weidestelle zurück, 
den Drilling, wie stets im übersichtlichen Gelände halb im Anschlag. Am 
Waldrand angekommen, lugte er hinaus. Der Hirt wollte die Herde ge- 
rade dem Dorf zutreiben. Würde der Mann heute zurückkehren? War er 
ein Nachtwilderer? Wohl kaum, denn abgesehen davon, daß kein Mond- 
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licht war, schien der Mann nur mit der Kugelwaffe zu „arbeiten”. Sämt- 
liche Opfer waren durch Kugeln getötet worden. Und bei der Sicherheit, 
mit der die Schüsse gezielt waren, mußte Büchsenlicht herrschen. — Der 
Abend senkte schon seine Fittiche über das Land, und bevor der Hirt 
die Herde in den Ställen hatte, würde es stockdunkel sein. Trotzdem be- 
schloß der Jagdhüter, um ganz sicher zu sein, die Nacht zu durchwachen. 
Im Dämmergrau des folgenden Morgens war er wieder auf seinem alten 
Beobachtungsposten. Achtmal schlug die Turmuhr im Dorf, als die ersten 
Tiere der Herde auf der Welle eines Brachfeldes auftauchten. Jetzt konnte 
der Jagdhüter den Hirten durch das achtfache Prismenglas gut beobachten 
und sich a‘ıch dessen Gesichtszüge ungefähr einprägen. Das Spitzbuben- 
gesicht des Jungen, der den Kinderwagen schob, kannte er bereits. Was 
war nur mit diesem Kinderwagen? Doch zunächst betrachtete er sich den 
Hirten noch genauer. Er. war ein Mann von Mittelgröße, das Gesicht 
hager und wetterbraun, der Ausdruck kalt und düster. Den Kopf bedeckte 
ein grauer Filzhut, den vermutlich auch hageren Körper umhüllte ein 
weiter, langer und verschossener Mantel, wie er in jener Gegend von 
vielen Hirten zu jeder Jahreszeit getragen zu werden pflegt. An diesem 
Manne aber konnte die Weite und Länge des Mantels bedenklich er- 
scheinen. Stundenlang beobachtete der Jäger von seinem sicheren Ver- 
steck aus jede Bewegung des Hirten und seines Jungen, ohne Auffälliges 
entdecken zu können. Die Turmuhr vom Dorfe schlug jetzt elfmal. Die 
Leute, die weiter unten im Felde arbeiteten, gingen oder fuhren heim- 
wärts, um ihr Mittagsmahl einzunehmen. Der Hirtenjunge holte aus dem 
Kinderwagen ein Tuchbündel, und die beiden begannen zu essen. Den 
zwei Hunden, die neben ihnen auf den Keulen saßen, flog dann und wann 
ein Bissen zu. Währenddem kam dem Jagdhüter ein Einfall, den ihm das 
Trachten nach schneller Klarheit über den Mann eingab. Ein Zufall kam 
ihm dabei zu Hilfe. Ein Rind hatte sich auf den Wald zu unbemerkt von 
den beiden mit dem Essen Beschäftigten von der Herde getrennt und kam 
ihm bis auf sechzig Schritt. Mit voller Wucht schleuderte er dem Tier 
einen Stein gegen den Leib, daß es erschreckt davon galoppierte und die 
ihm nächsten Tiere mit fort riß. Nun wurde auch die übrige Herde auf- 
geregt, und wie von Bremsen gestochen tollten die Tiere davon. Hirt, 
Junge und Hunde fuhren hoch und suchten die Ausreißer aufzuhalten. 
Dabei verschwanden sie schließlich hinter einer Hügelwelle, und der 
Lärm des Hirten 'ınd das Gekläff der Hunde klang aus immer weiterer 
Entfernung. Diese Lage nutzte der Jäger, indem er sich nach dem Kin- 
derwagen hinrobbte. Knieend fühlte er behutsam, um das im Wagen lie- 
gende Kind nicht zu wecken, unter die Kissen. Eine starke Erregung er- 
griff den Jäger, als seine tastende Hand einen Gewehrschaft fühlte. Der 
Kinderwagen war also nur ein raffiniertes Tarnmittel! Ebenso schnell 
und gewandt wie er gekommen war, verschwand er wieder, um seinen 
Beobachtungsposten wieder einzunehmen. Es verging noch eine halbe 
Stunde, bis die beiden mit der Herde vor sich zurückkamen. Sie nahmen 
den Rest des Mahles stehend ein. Dann trat der Alte an den Wagen, 
schaute aufmerksam rings um und öffnete dann, den Rücken gegen den 
Wald gekehrt, den Mantel. Was er dann tat, war vom Walde aus nicht 
zu sehen. Dem Jäger aber war klar, was dort unten vor sich ging. Sekun- 
denlang packte ihn eine ziemliche Erregung; er fühlte, daß er es mit 
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einem äußerst verschlagenen und unheimlichen Gegner zu tun hatte. 
Aber jetzt sogen sich seine Blicke wieder förmlich in die Gestalt und Be- 
wegungen des Hirten, der scheinbar harmlos auf den Wald zuschritt, um 
plötzlich in einem tiefen aus dem Wald herausführenden Graben unter- 
zutauchen. Der Jagdhüter, der auf dem Pirschwege nahe dem Waldrand 
vorgepirscht war, konnte den Graben der Länge nach übersehen. Der 
Hirt, der sich scheinbar in der „vollen“ Deckung sicher fühlte, machte vor 
einer alten Kopfweide am Grabenrand Halt und holte aus einer Höhlung 
im Baum etwas hervor. Durch das scharfe Glas war deutlich zu erkennen, 
daß der Mann sich das Gesicht schwärzte und dann den grauen Filzhut 
mit einem tief in das Gesicht reichenden schwarzen vertauschte. Darauf 
ging er, nachdem er über den Grabenrand das Gelände und vor allem 
den Waldrand abgelugt hatte, im Graben weiter auf den Wald zu. Der 
Jäger hatte sich inzwischen auf angemessenen Abstand zurückgezogen. 
Der Hirt mußte sich jetzt im Wald befinden. Wie sein Schatten folgte ihm 
der Jäger. Er hatte seine ganze Gewandtheit und Sinnesschärfe aufzu- 
bieten, um dem Mann auf der Spur zu bleiben und von ihm nicht be- 
. merkt zu werden. Manchen gefährlichen Wilderer hatte er schon in ähn- 
licher Weise verfolgt, aber noch nie hatte ihm eine Verfolgung so viel 
Schweiß aus der Stirn gezogen wie diese. Hatte er doch fraglos den viel- 
fachen Mörder vor sich und einen Gegner, dessen Verschlagenheit alles 
andere, was er in dieser Hinsicht mit Wilddieben erlebt hatte, weit über- 
traf! Das scharfe Gehör kam dem jungen Jäger bei der Verfolgung zu 
statten, sobald er den Mann einmal aus den Augen verloren hatte. Jetzt 
kamen sie in die Nähe einer größeren Lichtung, an die dichtes Unterholz 
grenzte. Der Hirt schlich hier Schritt vor Schritt, ein Meister im Pirschen, 
jeden Stamm zur Deckung ausnutzend. Jetzt blieb er stehen und sah ge- 
spannt nach der Lichtung. Der Jäger rückte behutsam auf und stellte 
durch das Glas fest, daß ein Sprung Rehe, der zur Äsung ausgetreten 
war, das Interesse des Hirten erregte. Er erwartete, daß der Mann jeden 
Augenblick das Gewehr unter dem Mantel hervorholen und auf eine der 
Stücke in Anschlag gehen würde. Den Drilling halb im Anschlag sah er 
gespannt diesem Augenblick entgegen. Da aber — mit einem jähen Ruck 
drehte der Hirt sich hinter dem ihn deckenden Baum herum, und blitz- 
schnell zeigte auf das Versteck des Jagdhüters die Mündung einer Büchse. 
Aber der war noch schneller. Wie ein Baum schlug der Verbrecher zu 
Boden. Mit schußfertigem Gewehr näherte sich der Jäger dem — Toten. 
Die Kugel hatte die Rinde der Buche gestreift und war dem Mann in die 
Schläfe gefahren. Es war ihm nicht geglückt, den Jagdhüter, den er 
wahrscheinlich schon längere Zeit ihm hatte nachschleichen sehen oder 
hören, zu überrumpeln, wie es ihm mit dessen Vorgängern Kangen war. 
Diese’ waren nun gerächt. Das Revier hatte Ruhe. 


Alles war jetzt klar. Nur eins blieb im Dunkeln. Der immer wieder 
vernommene Hirtenjunge war stumm und verstockt und blieb es, wenn 
man ihn wegen der Höhle in der Dickung auszuforschen versuchte. 


„He hat nist eseggt!“ (Er hat nichts gesagt!) Das waren die letzten Worte 
der Erzählung des Hirten, auf der diese Geschichte beruht. Ich werde die 
Vermutung nicht los, daß der Mann, der sie mir erzählt hat, der Sohn 
jenes Wilderers war. 
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Der Sünderwinkel ___ 


Von Reinecke (Altenau)*) 





In seinem Buche „Harzheimat“ erzählt Carl Reinecke unter anderem von 
Karl Leimhus, einem Original unter den alten Harzern, der seinen Lebens- 
unterhalt durch Vogelstellen sich erwarb und dabei nicht gerade wählerisch 
in den Mitteln war, mit denen er die gefiederten Sänger ihrer Freiheit be- 
raubte. Aber nicht gar lange übte er sein schändliches Gewerbe aus. Eines 
Tages war er verschwunden und ist sicherlich irgendwo in der Fremde ver- 
kommen. „Seine Lippen spitzten sich nicht mehr zum Lockpfiff. Als er vor die 
Himmelspforte kam, hat ihn der Herrgott jämmerlich an beiden Ohren gezaust“ 


Der liebe Gott kann nicht gegen sein gütiges Herz. Er müßte ja sonst 
nicht der liebe Gott sein. Und so kam Leimhus trotz seines umfangreichen 
Sündenregisters schließlich doch in den Himmel. 


Aber der Himmelsvater mochte ihn nicht gerade im Allerheiligsten be- 
halten. Er ließ ihm abseits ein Plätzchen anweisen, das für den alten Sün- 
der würdig genug erschien. Leimhus kam in die Ecke, wo Frevler ähn- 
lichen Schlages der Läuterung unterzogen wurden und warten mußten, 
bis sie zu richtigen Engeln wurden. Damit hatte es bei vielen sehr lange 
Weile. 

Gewissermaßen als Sündenspiegel war über der Pforte zu jenem 
schwarzen Winkel ein Schildlein angebracht. Und darauf stand zu lesen: 

Fischefangen und Vogelstell’n 
Verdarb schon manchen Jungesell’n. 

Es waren aber nicht’ nur Vogelsteller und Forellenstecher dort. Holz- 
diebe, Finkenblender, Dohnensteller und Wildschützen machten die Runde 
voll. Und es traf sich, daß der Leimhus viele bekannte Gesichter aus dem 
Harzheimatland dort wiedersah. Als ob der Herrgott eigens für die ober- 
harzischen Sünder einen besonderen Raum geschaffen hätte. Das war 
auch so. Und damit hatte es folgende Bewandtnis: Der liebe Gott hatte sie 
zuerst alle recht schief und böse angeguckt, als sie oben um Einlaß baten. 
Aber, da er einsah, daß er eigentlich selbst schuld war an ihren Wergehen, 
indem er sie unten auf der Erde in ein so verführerisches  Stücklein 
Natur setzte, in welchem allenthalben die Hirsche springen und Vögel 
singen und der Wald wächst und in den Bächen die Forellen schnappen, 
— indem der Himmelsvater solcherlei Betrachtungen anstellte, drückte 
er ein Auge zu und hieß sie eintreten. 

Er argwöhnte jedoch, sich mit den genannten Menschenkindern sozu- 
sagen Läuse in den Pelz zu setzen. Und da er ihren verderblichen Ein- 
fiuß auf die übrigen Himmelsbewohner fürchtete, schuf er jene Ecke für 
die Waldsünder aus dem Harzheimatland. 


*) Harzheimat, das Heimatbuch eines Malers / Verlag von F. A. Lattmann 
in Goslar am Harz. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Daß gemeinhin nur solche Landsleute in diesem Winkel aufgenommen 
wurden, hätte einer nicht nur aus dem bedenklichen Eingangsschild 
schließen können. Wenn er genau zusah, konnte er unter dem Spruch 
noch ein handschriftlich hinzugefügtes Sprüchlein entdecken. Das hieß 
folgendermaßen: 


Es krine die Danne, 
Es waxe das Aehrz, 
Gott schenke Uns alle 
Ein frehliges Hertz. 


Der liebe Gott hatte zuerst wieder über diese Schmiererei schelten 
wollen. Doch dann lächelte er. Und er dachte: Ein feines Sprüchlein haben 
sie sich ausgesricht. Es liegt Heimatstolz und Heimatliebe darin. Sie ehren 
die Gaben, die du ihrer Heimat zudachtest. Und sie bitten um das Beste, 
das du den Menschen schenken kannst: ein fröhliches Herz. Welche Le- 
bensweisheit! Nicht Gut und Geld wünschen sie. Sie sind zufrieden mit 
dem Segen ihrer Berge und finden ihr Glück in der Fröhlichkeit des 
Herzens. 


So dachte der liebe Gott und ließ das Sprüchlein bestehen. Und da er 
kein Kleinigkeitskrämer ist und nur das Herz ansieht, stieß-er sich auch 
nicht an der mangelhaften Rechtschreibung. Der den Wahlspruch einst- 
mals in einer Heimwehstunde hinkritzelte, hatte zu seinen Lebzeiten nur 
alle Sonnabende die Pochjungenschule besuchen können “und wußte mit 
der Spitzhacke besser Bescheid denn mit der Feder. Er wollte kein Kunst- 
werk malen: nur seine Liebe ausschütten, wie sie in der Sprache der 
Heimat über seine Lippen kam. 


Der Sünderwinkel war vom Herrgott nicht als Verdammungsort ge- 
dacht. Er sollte eine Läuterungsklause sein. Nicht alle, die hier ihren 
Platz angewiesen bekamen, blieben darin. Nur die Hartgesottensten waren 
seßhaft. Da die Ecke aber nie leer wurde, tuschelte man im ganzen Him- 
mel, jeder geborene Oberharzer müsse zu seinen Lebzeiten entweder 
Wildschütz, Holzfrevler, Fischdieb oder Vogelsteller gewesen sein. 
Manche alles das zusammen. 


Leimhus hoffte, im Sünderwinkel auch seinen alten Hausgenossen 
Jagder anzutreffen. Aber der Jagder befand sich bereits in einer geweih- 
teren Ecke, die dem Allerheiligsten schon näher lag. Er hatte dort mit 
vielen anderen Invaliden, die einstmals als Zeichen Schlägel und Eisen 
oder die Wolfsangel führten, ein geruhsames Feierabendstüblein inne. 


So mußte sich Leimhus in dem übriggebliebenen Kreis umtun. Er 
hielt sich zu denen,die auf der Erde selten das Vaterunser gebetet haben 
und denen trotz ihres jetzigen himmlischen Aufenthaltes immer noch kein 
Heiligenschein wachsen wollte. Man sollte es nicht für möglich halten, 
welch’ stattliche Zahl alter Knaben dort sitzen geblieben waren. Ein 
Schuster hockte dort, der vor Zeiten das traurige Geschäft des Finken- 
klendens im Bergstädtchen zu besorgen hatte. Sogar ein paar Schnapp- 
hähne aus dem Dreißigjährigen Kriege räkelten sich da noch herum. Sie 
wollten Angehörige des ehrsamen Fähnleins der Harzschützen gewesen 
sein, hatten aber in ihrem Heimatland genotzüchtigt und gebrandschatzt 
wie. die Tillyschen selbst. Das hat ihnen der Herrgott arg ins Kerbholz 
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geschnitten. Denn wer seine Heimat nicht lieb hat oder ihr gar Schaden 
zufügt, verdient keine Gnade. 

Dieser anrüchigen Runde ward Leimhus zugewiesen. 

Glickauf, sagte er und trat ein. 

Als er das anzügliche Schild über dem Sünderwinkelspförtlein gelesen 
hatte, vermutete er, an den richigen Ort geraten zu sein. Dennoch fragte 
er verlegen: Kumm ich hier racht? Dr liewe Gott hot mich hierhar be- 
ordert. Ich hääß Leimhus. Net von Rachts wahng. Aber mich hahnse 
unten su getääft. 

Herrejeses! Do is ju dr Leimhus! — riefs ihm aus der Runde entgegen. 
Kumm mant rein. Dis is die Bucht for die Ewerharzer. Du host grod noch 
drinne gefahlt! Ober dos Vugelbauer loß mant draußen. Zessing un Hanef- 
lige warn in Himmel net geschtellt! 

Un ahch käne Gimpels rut ahngeschtrichen! stichelte einer. Jetzt erst 
bemerkte Leimhus, daß er richtig noch einen Käfig in der Hand hielt. 
Er stellte ihn an der Pforte nieder und ward, ehe er die vielen Bekannten 
mit Handschlag begrüßen konnte, am Eingang von einem eisgrauen Männ- 
lein zurückgehalten. Das war ein Stadtschreiber gewesen. Der verun- 
treue vor langer Zeit im Bergstädtchen Witwengelder. Dieser schändlichen 
Sünde wegen hatte er schon mehrere Menschenalter lang ruhelos auf 
Erden umgehen müssen. Die Bergstadtleıte erzählten sich gruselige Ge- 
schichten von ihm. Nun aber bekleidete er seit ein paar hundert Jahren 
den Posten eines Pförtners im Sünderwinkel, Er zählte auch zu denen, 
denen es nicht gelang, eine Stufe im Himmel höherzurücken. Zu seinen 
Obliegenheiten gehörte es, das Wer und Woher aller derer zu buchen, die 
in den Sünderwinkel verdammt wurden. Leimhus gab auf alle Fragen 
rechtschaffen Antwort. Als der Stadtschreiber aber fragte: Vorstrafen? 
Da hatte Leimhus leider nicht so viel Finger an den Händen, um die 
richtige Zahl nennen zu können. Das Stadtschreiberlein mit dem weiten 
Gewissen merkte die Verlegenheit des Sünders, steckte den Federkiel 
hinter die Ohren und ließ den Neuankömmling eintreten, ohne alle Spal- 
ten in seinem Lebensbuch vorschriftsmäßig ausz’ıfüllen. 

So zog Leimhus beglückt ein in das Gefilde der Halbseligen, froh, end- 
lich zur Ruhe gekommen zu sein. Es war peinlich gewesen, mit schwarzer 
Seele zwischen allen Heiligen und Seligen hindurch den Weg in die Ecke 
suchen zu müssen. Und ausgerechnet mußte er auch den Vogelkäfig in 
der Hand behalten haben! Nun verstand er erst, weshalb die Engelsbuben 
so hinter ihm hergekichert hatten. 

Er argwöhnte nichts hinter diesem Lachen, weil er ganz in Gedanken 
und Träumen versunken war. Während er auf verschlungenen Himmels- 
pfaden dahinschlenderte, hatte er nämlich Betrachtungen darüber ange- 
stellt, von welcher Art von Vögeln die Engel alle ihre Flügel hergeliehen 
hätten. Mit wehmütiger Freude erkannte er Finken- und Stieglitzflügel, 
solche von Drosseln, Krammetsvögeln, Kreuzschnäbeln, Zeisigen und 
Bachstelzen. Er sah Hängerflügel, Ringeltaubenflügel, Bussardflügel und 
Flügel vom Taubenkrümmer,. Die Engelsbuben trugen meist Zaunkönigs- 
flügel oder grüne und blaue vom Blaumüllerle. Just als Leimhus ein paar 
wunderschöne Seidenschwanzfittiche bewundern wollte, war er am Ziel 

“ seiner Pilgerfahrt. 
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Er wurde in der neuen Umgebung schnell warm. Die Geistesverwandten 
sonderten sich ab und hockten zusammen. Es waren alle diejenigen, denen 
es in den Augen flackert und die man im Harzheimatland „Fatzen“ oder 
„schlachter Dingerich“ zu benennen pflegte. Es begann eine kurzweilige 
Unterhaltung unter ihnen. Sie tauschten Erinnerungen aus. Jeder hatte 
davon ein mehr oder minder volles und mehr oder minder schwarzes 
Sündenköfferlein bei der Hand. Man kann nicht sagen, daß es himmlische 
Reden gewesen wären, die da geführt wurden. Um jedoch nicht unge- 
bührlich zu erscheinen, geschah jede Unterhaltung im. Flüsterton. Und 
wenn sie lachten oder feixten, steckten sie aus dem gleichen Grunde die 
Köpfe unter den Tisch. Das taten sie nun recht häufig, wie es von ver- 
stockten Sündern nicht anders zu erwarten ist. Sie hatten ihre erdenhafte 
Art noch nicht abgestreift. Der alte Adam in ihnen kehrte sich immer 
wieder heraus. Dann flogen ihre Gedanken ins Harzheimatland hinab. 
Ach, wenn sie hätten hinunterspringen können! Die himmlischen Am- 
brosiawölkchen wandelten sich ihnen zu Harz- und Fichtennadeldüften. 
Sie zogen sie in durstigen Zügen ein, Das Bergmenschenblut wurde warm. 
Ihre Augen blitzten, und jeder erzählte von seinen erlaubten oder uner- 
laubten Abenteuern, prahlte mit Streichen und Schabernäcken, Boshaf- 
tigkeiten, Schlechtigkeiten, Tücken und just mit allem, was auf der Erde 
nicht hätte laut werden dürfen, geschweige denn im Himmel. Sie logen, 
daß sich im Harzheimatwald die Fichten bogen. Einem Trumpf folgte 
immer noch ein besserer. Der Herrgott hatte schon die Richtigen in den 
Sünderwinkel geschickt. 

Schließlich war die Reihe an Leimhus, aus dem Kistlein seiner Er- 
innerungen auszupacken. Vom Vogelstellen im allgemeinen zu hören, war 
seinen Himmelskumpanen zu langweilig. Sie hatten diese Kunst mehr 
oder weniger alle geübt. Sie wollten es auch nicht glauben, daß Leimhus 
an einem Morgen zweihundert Zetscher gefangen und acht Tage weiter 
nichts als Zetscher gegessen habe. Er schlug seine Zuhörer erst wieder in 
Bann, als er vom Finkenfang erzählte. 

Härt zu, begann er. 

Nun hatten aber viele der Sünderwinkelsleute schandbarerweise ihre 
oberharzische Sprache verlernt. Zudem ward im Himmel gemeinhin nur 
Hochdeutsch gesprochen, weil das nicht so grob klingt. Und so fuhr Leim- 
hus fort: Hört zu! (Das ö fiel ihm sehr schwer!) 

Was Ihr alles vorgebracht habt, ist schön. Ich glaube Euch aber nur 
die Hälfte. Ihr meint, Finkenfangen wäre eine leichte Sache. Ihr irrt Euch. 
Jedenfalls ist es leichter, einer Wittfrau sechs Meter Holz zu stehlen oder 
den Schießer in der Grube um ein Paket Dynamitpatronen zu betrügen. 
Und mit Dynamit zu fischen ist eine Gemeinheit und keine Kunst. 
Schwerer ist es schon, dem Oberförster die Forellen vor der Haustür 
wegzufangen. Ist aber auch kein Kunststück. Und ein Stück Wilpert schie- 
ßen und hinterher drei Meineide schwören, auch nicht. Wenn aber einer 
im Wald einen guten Finken ausgemacht hat und ganz genau diesen be- 
stimmten Finken und keinen beliebigen anderen auf die Leimrute bringt, 
— ich sage Euch, wer das fertigbringt, der kann was. 

Und nun begann Leimhus vom „Finkenstandern“ und von den Finessen 
des Finkenfangs zu erzählen. Er mußte dabei notwendigerweise von eini- 
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gen teuflischen Tierquälereien berichten. Aber er kam mit seiner Er- 
zählung nicht zu Ende. Man war im Sünderwinkel belauscht worden. Dem 
Leimhrs blieb das Wort im Munde stecken: der himmlische Ordnungs- 
hüter trat herein. Der Finkensteller verbarg das Gesicht. Ausgerechnet 
er mußte wieder als Sündenbock entlarvt werden. Als wenn ihn das Miß- 
geschick auch im Himmel verfolgte! Er war froh, nicht die allerschlech- 
testen Schlechtigkeiten ausgekramt zu haben. Eine Strafverfügung kam 
allerdings doch: 


Der weiland Vogelsteller Leimhus wird verurteilt, zur Sühnung sün- 
diger Taten und behufs endlicher Besserung bis auf Widerruf wie ein 
Lockfink an einen Pfahl gebunden zu werden. 


Seitdem ist's im Sünderwinkel sehr still und sittsam geworden, Und 
mit dem Finkenfang im Harzheimatland ist’s auch nichts mehr. Die Vo- 
gelsteller fürchten, im Himmel Leimhusens Verdammnis teilen zu müssen. 


Die Finken aber singen seither viel lustiger. 





FE Li EL _ 885 


Die Jahre sind allerliebste Leut’ ] 

Sie brachten gestern, sie bringen heut. 

Dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr nie sonst so bequem zu sein, 

Wollen nicht mehr schenken, mollen nicht mehr borgen, 


Sie nehmen heut, sie nehmen morgen. — — 


GOETHE 
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_ KALENDERMANN 


erzählt Oeschichten . . . 


Der Kalendermann hat im Laufe des Jahres wieder eine Anzahl von 
„Wahren Geschichten“ im Verbreitungsgebiet des Bergkalenders gesam- 
melt und möchte seinen Lesern durch die Wiedergabe eine Freude machen. 
Wenn einer von ihnen auch etwas Interessantes dieser Art zu berichten 
weiß, dann machte er dem Kalendermann eine Gegenfreude und schreibe 
ihm die Sache einmal auf. Und nun die Geschichten: 


„Schön ist ein Zylinderhut.. , .* 


Das war auf der Bahn zwischen Braunschweig und Goslar. In einem 
Abteil hatte eine Mutter mit ihrem kleinen Kinde Platz genommen. Kleine 
Kinder haben manchmal so ihre Gewohnheiten, und so muß denn viel- 
fach, wenn das „Abhalten“ noch nicht funktioniert, das bestimmte Ge- 
fäß sein. Nun kann man aber solch ein Töpfchen doch nicht gut auf die 
Reise mitnehmen. Jene Mutter hatte einen Ausweg gefunden, sie hatte 
das unentbehrliche Geschirr direkt in einer Zylinderhutschachtel verstaut. 
Sobald nun das Kind im Abteil die verfänglichen beiden Anfangsbuch- 
staben des Alphabets laut werden ließ, verschwand die Mutter leise mit 
dem Kind und der Zylinderhutschachtel. Nach einer Weile kehrte sie zu- 
rück und legte die Hutschachtel wieder ins Gepäcknetz. Es geschah nun, 
daß eine Trauergesellschaft das Abteil bestieg, die Frau mit einem Kranz, 
der Mann mit einer Zylinderhutschachtel. Die Leute stiegen aber vor 
Goslar wieder aus. Bald danach hatte das Kind wieder einmal das Bedürf- 
nis, die Mutter nahm die Hutschachtel und entfernte sich. Entsetzt kehrte 
sie aber schnell zurück und ließ die Blicke über das Gepäcknetz fliegen. 
Als sie ahnungslos die Hutschachtel geöffnet hatte, sah sie plötzlich einen 
Zylinderhut in ihrer Hand. Nun suchte sie ihre Hutschachtel. Der Mann 
von der Trauergesellschaft hatte die beiden Hutschachteln verwechselt. 
Man stelle sich nun vor, was er wohl für ein Gesicht gemacht haben mag, 
als er zu Beginn der Trauerfeier seine Hutschachtel öffnete... . Jeden- 
falls war der Inhalt nicht auf den Kopf zu setzen. 


Klabes weiß sich zu helfen 


Förster Klabes (er heißt natürlich anders!) war bei neuen Bekannten 
eingeladen. Obwohl ihm das nicht so recht nach dem Geschmack war, 
fühlte er sich doch verpflichtet, eine Jungfer aus der Verwandtschaft des 
Hauses möglichst nett zu behandeln. Nachdem er einige zünftige Grogs 
getrunken hatte, machte er ihr sogar manchmal ein paar schöne Augen, 
obwohl sie nach seiner Schätzung schon zu den alten Rebhühnern mit 
gelben Beinen“ zählte. Das verstand die Eitle falsch, und sie forderte 
seine Schmeichelei heraus: „Sagen Sie, Herr Förster, wie alt schätzen Sie 
mich?" — „Och“, meinte Klabes und tat schnell noch einen Schluck zum 
Überlegen, „Wenn ich Sie so sehe und höre, dann meine ich, daß Sie Ihrer 
Intelligenz nach zehn Jahre älter sind, ihrem Gesicht nach stimmt das 
nicht.“ — „Ach, Sie Loser!“ — und sie merkte nichts. 
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Zu: Der Kalendermann erzählt Geschichten! 


Im Eilzug nach Hannover sitzt ein alter Herr. Das Abiteil bevölkern noch 
zwei Jungen ‘ınd ihr Vater. Sie toben wie wild herum, daß es dem alten 
Herrn zuviel wird. Er legt die Zeitung beiseite, blickt den Vater vor- 
wurfsvoll an und fragt: „Sagen Sie mal, regt Sie denn das nicht auf mit 
den Jungen?" Da meint der mit einem Seufzer: „Aufregen? Mich regt 
nichts mehr auf. Sehen Sie, meine Frau ist mir mit einem jungen Mann 
durchgebrannt. Meine Tochter hat gestern ein uneheliches Kind gekriegt. 
Der eine Junge hat sich in die Hose gemacht, der andere hat die Fahr- 
karten verschluckt, und dann sitzen wir noch im falschen Zug. Was soll 
mich da noch aufregen?“ 

Die Rühreier 

Vater Michels hatte immer nur eine Geschichte zu erzählen, wenn er 
seinen guten Tag hatte, und die erzählte er dann immer so umständlich 
und mit einem eigenen breiten Gelächter, daß schon gar keiner mehr zu- 
hören wollte, Aber wer nun mal als neuer Gast auf den Hof kam, der 
bekam die Geschichte unweigerlich vorgesetzt, falls er in Vater Michels 
Bereich geriet. Die anderen, die Bescheid wußten, verdrückten sich so 
lange unter irgendeinem Vorwande, und dann saß man da und mußte 
aushalten, bis Vater Michels sich ausgeredet und ausgelacht hatte. Das 
gehörte mit zu den Pflichten des Gastes. Die Geschichte sei — unseren 
Lesern zuliebe — in nur kurzen Worten wiederholt. Vater Michels kann 
sie leider nicht mehr vortragen, er ist im Herbst ganz still in der Sofa- 
ecke eingeschlafen und nicht wieder a'ıfgewacht. Die Sache war so: Da 
hatte man im Dorfe einen, der hielt nicht viel vom Arbeiten und schnurrte 
so herum, wo er etwas ergattern konnte. Grade bei der Erntezeit, als der 
ganze Hof leer war und nur Vater Michels im Schuppen herumtüffelte, 
da kam der bewußte Jehann auf den Hof und lauerte überall herum. 
Und dann ging er in die Küche, wo ein Korb mit Eiern stand, steckte sich 
schnell ein paar unter die Mütze und war schon wieder draußen. Da 
kam Vater Michels angeschurrt, tat so, als wenn er nichts gemerkt hätte, 
und fing an, mit Jehann zu erzählen. Vom Wetter, von der Ernte, von 
der vielen Arbeit, von der schlechten Zeit, na, und was es so gibt. Jedes- 
mal, wenn Jehann dann so eine klugschnackige Antwort gegeben hatte, 
dann klopfte ihm Vater Michels auf die Schulter: „Bis an bannigen Kerl, 
Jehann, hätte ich gar nicht gedacht.. Am Hoftor war man bei der Politik, 
und da kam der alte Hinnerk noch dazu. Nun gab es ein Langes und 
Breites, und als Jehann wieder solch ein Wort nach dem Herzen Vater 
Michels gesagt hatte, da meinte der: „Jehann, hast doch mehr in dem 
Kopp, als man denkt“ und haute ihm auf die Mütze. Ach, du liebe Zeit! 
Da ging es knax und klax, und die Eier unter der Mütze waren kaput. 
„O, o, Jehann. Du hast wohl doch mehr auf dem Kopp als im Kopp, was?” 
meinte Vater Michels, und die beiden Alten wollten sich schief lachen, als 
Jehann schleunigst verschwand. „Der klaut uns keine Eier wieder“, 
brüllte Vater Michels, dem die Lachtränen aus den Augen liefen. Das 
passierte ihm dann jedesmal wieder, wenn er schilderte, wie dem Jehann 
die Eierbrühe über Gesicht und Rock gekleckert sei und wie sich der 
alte Hinnerk vor lauter Gelächter mit dem letzten Zahn die Spitze der 
Tabakspfeife abgebissen hätte. Sie war ja man auch schon mächtig ab- 
gekaut. M. Raack. 
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DIE Ärmerze DES RAMMELSBERGS 
UNDIHRE VERARBEITUNG 


Von Dr. Ing. EmilKraume, Goslar 


Altes und Neues Lager, aus denen sich die Rammelsberger Lagerstätte 
hauptsächlich zusammensetzt, bestehen vorwiegend aus reinem kompak- 
tem Erz mit r. 10 %% Pb; 20 Zn und 1°/ Cu. Da die Metalle an Schwefel 
gebunden sind und als Bleiglanz, Zinkblende bzw. Kupferkies auftreten, 
machen diese drei Minerale 4 Zehntel des Erzes aus. Als weiteres Metall 
kommt noch Eisen hinzu, das ebenfalls an Schwefel gebunden ist und mit 
ihm den Schwefelkies bildet. Auch dieses Mineral ist begehrt, aber 
weniger des Eisen- als des Schwefelgehaltes wegen. Der Schwefelkies 
ist mit 2 Zehnteln vertreten, so daß das kompakte Erz, auch Reicherz 
genannt, über 60 °/ verwertbare Minerale enthält. 

Das kompakte Erz wird in der Aufbereitungam Rammels- 
berg verarbeitet, wobei durch auswählende Flotation ein Bleiglanz- 
Kupferkieskonzentrat, ein Zinkblendekonzentrat und ein Schwefelkies- . 











konzentrat erzeugt werden sowie Abgänge anfallen. Die Abgänge der 
Berge bestehen zur Hauptsache aus Schiefer, Schwerspat, Quarz u. a. 
Die Aufbereitung wurde im Jahre 1936 erstellt und ist nach wie vor 
eine der modernsten und vorbildlichsten Anlagen dieser Art, zumal alle 
in der Zwischenzeit aufgekommenen maschinellen und verfahrenstech- 
nischen Verbesserungen erprobt und bei Bewährung eingeführt wurden. 
Die Sortierung der einzelnen Erzminerale bereitet große Schwie- 
rigkeiten, weil die Minerale so außergewöhnlich fein vermengt sind. Es 
gibt mit Ausnahme eines Vorkommens in Australien kaum ein Erz, das 
so feinkörnig wie das Rammelsberger ist. Obwohl die Zerkleinerung des 
Erzes schon bis auf etwa 0,04 mm durchgeführt wird, sind die einzelnen 


82 





TeXeYon pA\ 9) "Te: 


HARZER ERZE UND METALLE 


= er ND 
STALER. Ertl 


HARZER BERG-u.HÜTTENWERKE 
UNTERHARZER BERG-u.HUTTENWERKE 


GOSLAR 


mn 








Minerale hierbei noch nicht restlos voneinander gelöst, so daß noch viele 
von diesen schon so kleinen Körnchen nicht nur aus einem Mineral, 
sondern aus mehreren bestehen. Die Voraussetzung für eine gute Sor- 
tierung ist also noch nicht gegeben. Eine noch weitgehendere Zerklei- 
nerung ist technisch durchaus möglich, wirkt sich aber infolge des er- 
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höhten Schlammanfalls in anderer Hinsicht nachteilig aus, so daß prak- 
tisch nicht viel dabei herauskommt. 


Wegen der innigen Verwachsung des Erzes sind die Konzentrate nicht 
rein. Vielmehr enthält das Bleiglanz-Kupferkieskonzentrat noch Zink- 
blende und das Zinkblendekonzentrat noch Bleiglanz. Die Hütten- 
prozesse sind deshalb noch verwickelt, aber trotzdem bedeutete die 
Einführung der Aufbereitung gegenüber der früheren Arbeitsweise, bei 
der das Erz ohne Vorbehandlung verhüttet wurde, einen großen Fort- 
schritt. 

Die beiden erwähnten Erzkörper, das Alte und Neue Lager, führen 
außer dem kompakten Erz noch Banderz. Dieses Erz besteht aus 
einem hundertfältig wiederholten Wechsel von Erz- und Schieferlagen. 
Die einzelnen Lagen sind meist nur mehrere Millimeter und lediglich 
stellenweise mächtiger. 
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Das Banderz tritt hauptsächlich an den Rändern der Erzkörper zwi- 
schen den Spitzen und im Liegenden auf. Zunächst ist das Banderz 
meist reich, weil die Erzlagen mächtiger als die Schieferlagen sind. Wei- 
ter vom Erzkörper entfernt, nehmen die Schieferlagen zu und schließ- 
lich geht das Banderz in einen Schiefer über, der nur noch vereinzelte, 
ganz dünne Erzstreifen enthält. 


Der Hauptunterschied zwischen Banderz und kompaktem Lagererz be- 
steht also darin, daß Schiefer beim ersteren Hauptbestandteil ist, bei 
dem anderen eine untergeordnete Rolle spielt. Abgesehen von den ganz 
armen, unbauwürdigen Partien enthält das Banderz rd. 3,5 %/o Pb, 6,5 %/o 
Zn und 0,6°/ Cu, d. s. zusammen rd. 10 °/o Metall. Mit dem Schwefelkies 
machen die verwertbaren Bestandteile etwa 25% aus, gegenüber 60 %/o 
beim kompakten Erz. 


Die verschiedene Beschaffenheit erfordert eine unterschiedliche 
Behandlung. Die vorhandene Anlage am Rammelsberg ist für die 
Verarbeitung von Banderz nicht geeignet und übrigens bis zu ihrer vollen 
Leistungsfähigkeit beaufschlagt. 


Die Frage, ob das Banderz nutzbar gemacht werden sollte, trat auf, 
als dieses Erz nach dem letzten Weltkrieg beim Auffahren der 10. Sohle 
in viel größerer Menge als in den oberen Teufen angetroffen wurde. 
Hier findet es sich nicht nur an den Rändern und im Liegenden des 
Neuen Lagers, sondern greift tief in den Erzkörper hinein, so daß ein 
Stehenlassen beim Abbau des kompakten Erzes einem fast völligen Ver- 
lust gleichkommen würde. Es war ein schwerer Entschluß für die Ge- 
schäftsführung, den Abbau des Banderzes einzuleiten und eine Aufbe- 
reitung dafür zu erstellen, zumal der Bau einer Aufbereitung für 
ein so komplexes Erz hohe Investitionen erfordert. 


Mit dem Banderz soll auch der Kniest, soweit er einigermaßen 
vererzt ist, mit abgebaut werden. Der Kniest wurde schon vor dem letz- 
ten Weltkrieg eingehend untersucht, aber nicht so angetroffen, daß eine 
Nutzung in Frage gekommen wäre. Die Verbreitung des vererzten 
Kniestes hat sich nach den Ergebnissen der in jüngster Zeit durchge- 
führten Untersuchungsarbeiten als etwas größer, als früher angenommen, 
herausgestellt. Trotzdem wäre der vererzte Kniest für sich kaum. bau- 
würdig, da er noch ärmer als das Banderz ist. Beide Erzsorten zu- 
sammen ergeben erst die Grundlage für größere Investitionen. Die 
Vorräte an vererztem Kniest und Banderz machen insgesamt rd. 4 Mio 
Tonnen aus, woran jede Erzsorte ungefähr zur Hälfte beteiligt ist. Die 
Leistung der Aufbereitung ist mit 120 000 t je Jahr gewählt worden, so 
daß die Vorräte für mindestens 30 Jahre ausreichen. *) 


Banderz. Letztere gehören zusammen und sind einheitliche Bildungen, 
entstanden in kleinen Senken des großen Meeres, das vor rd. 350 Mio 
Jahren noch die Harzgegend ebenso wie große Teile Mitteleuropas über- - 
deckte. In die Senken flossen Erzlösungen ein, die von einem in die 
Erdkruste eingepreßten Magma stammten. Das kompakte Erz entstand 


*) Die Unterharzer Berg- und Hüttenwerke G.m.b.H. ist eifrig bemüht, die 
Lebensdauer der Grube zu verlängern. Über die großzügigen Untersuchungs- 
arbeiten soll im nächsten Heft berichtet werden. 
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Das Erz des Kniestes ist etwas ganz anderes als das kompakte Erz oder 
in der Mitte der Senken, das Banderz an den Rändern und insbesondere 
aber am Schluß des untermeerischen Ergusses der Erzlösungen, als die 
Quellen nur noch schwach und stoßweise flossen. Niederschlag von 
Schlamm und Erz wechselten sich ab, bis die Quellen restlos versiegten 
und auf dem Meeresboden nur noch Schlamm sedimentierte. Das zuletzt 
gebildete Banderz befindet sich jetzt unter dem kompakten Erz, weil die 
gesamten Meeresabsätze etwa 50 Mio. Jahre später gefaltet und in der 





BANDERZ 


Umgebung des Rammelsberges überkippt wurden. Die Absätze des Mee- 
res wurden damals zum Gebirge aufgetürmt; es war die Geburtsstunde 
des Harzes. 


Während der Gebirgsfaltung wurde das harte Kniestgestein, das sich 
vom normalen Tonschiefer durch einen höheren Quarzgehalt und somit 
durch eine größere Härte unterscheidet, stärker als der weiche Schiefer 
zerklüftet. Der Schiefer reagierte auf den starken Druck mit Streckung, 
der harte Kniest mit Bruch. Es entstariden im Kniest viele Klüfte. 


Bei dem hohen Druck und der hohen Temperatur während der Ge- 
birgsfaltung gingen die Minerale der Erzkörper zum Teil in Lösung, 
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wanderten aus und drangen in die Klüfte des hangenden Kniestes ein. 
Weit schritten die Lösungen im allgemeinen nicht vor, so daß nur eine 
begrenzte Zone von etwa 20—30 m von dem auf den Erzkörpern liegen- 
den Kniest eine nennenswerte Vererzung zeigt. Im Durchschnitt kann 
beim vererzten Kniest mit 1,3% Pb, 3% Zn und 1,4% Cu gerechnet 
werden. Die Minerale sind die gleichen wie beim kompakten Erz und 
Banderz, sie zeigen aber kein feinspeisiges, sondern durchweg ein grob- 
kristallines Gefüge. Die Aufbereitung ist deshalb einfacher, und darum 
sollen Banderz und Kniest in der neuen Anlage getrennt verarbeitet 
werden. 


Die Aufbereitungsanlage befindet sich seit einigen Monaten 
im Bau und wird auf halbem Weg zwischen Bergwerk und Hütten auf 
dem Bollrich bei Goslar erstellt. Wegen des Platzmangels im engen 
Bergtal und wegen der weiten Entfernung des im Gelmketal gelegenen 
Bergeteiches kam die Errichtung der Anlage neben der alten Aufberei- 
tung beim Bergwerk nicht in Frage. Die Menge der Berge beträgt bei 
den Armerzen 75°/o vom Einsatz, gegenüber nur 40 0) beim kompakten 
Erz. Das Pumpen dieser Bergemengen auf eine so große Entfernung ist 
nicht einfach, außerdem lassen sich hierbei Verstopfungen der Rohrlei- 
tungen nicht immer vermeiden. Die störungsfreie Abführung der Ab- 
gänge ist aber überaus wichtig, weil sonst die Aufbereitung nicht be- 
trieben werden kann. Für die Wahl des Geländes am Bollrich sprach 
auch, daß hier die anfallenden Konzentrate unmittelbarin Was- 
gons verladen werden können, Die Fortsetzung der Normalspur- 
bahn bis zum Bergwerk wäre viel zu kostspielig geworden und eine 
Einleitung in das Aufbereitungsgebäude erwies sich als undurchführ- 
bar, so daß doch keine direkte Verladung möglich gewesen wäre. 


Auf dem Bollrich steht die Aufbereitung überaus günstig, dabei spielt 
es keine Rolle, daß die Erze erst mit der Kleinbahn durch den 
Gelenbeekerstollen vom Bergwerk nach dort gefahren werden müssen, 
zumal die Förderung des Erzes einfach ist. Die Berge können in den Teich 
abfließen und die Konzentrate in Waggons eingefüllt werden. 


Wie geht die Aufbereitung der Armerze in der neuen Anlage vor sich? 
Im großen ganzen gesehen unterscheidet sich das Verfahren nicht we- 
sentlich von der Arbeitsweise in der Reicherzanlage für kompaktes Erz; 
es hat jedoch seine Besonderheiten, auf die aber nicht eingegangen wer- 
den kann. Es sei lediglich ein kurzer Überblick gegeben. 


Das auf Nußgröße mit Backen- und Kegelbrechern in der Anlage am 
Rammelsberg zerkleinerte Armerz wird mit einem ansteigenden Band 
von der Kippstelle nach dem Bunkerturm gefördert und dann mit Wasser 
Trommelmühlen aufgegeben, die es sehr fein aufmahlen. Da eine be- 
stimmte Korngröße verlangt wird, arbeiten mit den Mühlen Klassiervor- 
richtungen, die das noch zu grobe Korn aushalten und den Mühlen zu- 
rückgeben. Die Zerkleinerung wird so durchgeführt, daß der größte Teil 
des Erzes kleiner als 0,04 mm ist. Das aufgemahlene Erz wird dann nach 
dem Schaumschwimmverfahren sortiert. Dies Verfahren, auch Flotation 
genannt, nutzt nicht die Unterschiede in der Wichte, sondern in den 
Oberflächeneigenschaften aus. Die einzelnen Minerale sind hinsichtlich 
der Wasserbenetzbarkeit, auch hinsichtlich des Vermögens, Ölfilme anzu- 
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lagern, verschieden geartet. Wenn es nur darum ginge, die Erzminerale 
vom Schiefer oder Schwerspat zu trennen, würde schon durch die Zu- 
gabe von etwas leichtem Öl eine solche Sortierung erreicht. Nun sollen 
aber die Erzminerale auch noch voneinander getrennt werden, wobei 
allerdings Bleiglanz und Kupferkies zusammengehen dürfen. Um diese 
auswählende Flotation zu erreichen, müssen die Unterschiede in den 
Oberflächeneigenschaften der Erzminerale noch verstärkt werden. Die 
Oberflächen werden durch chemische Prozesse verändert, wobei es sich 
nur um äußerst dünne und unsichtbare Häutchen handelt. In die so be- 
handelte Trübe, d. i. das Gemisch von aufgemahlenem Erz und Wasser, 
wird durch die Rührer der Flotationsapparate Luft in feinsten Bläschen 
eingeschlagen. An die Luftbläschen heftet sich von den Erzmineralen die 
Art, die durch den Zusatz von Chemikalien ein wasserabstoßendes und 
somit luftanziehendes Häutchen besitzt, an und wird dann an die Ober- 
fläche der Trübe getragen. Damit die Bläschen nicht zerplatzen und die 
Erzkörnchen fallen lassen, wird noch ein Reagenz der Trübe zugegeben, 
das die Oberflächenspannung. des Wassers erniedrigt, also so ähnlich wie 
Seife wirkt. Es entsteht dann ein mit Erzteilchen beladener Schaum, der 
abgestrichen wird. Sobald die eine Erzart auf diese Weise herausgeholt 
ist, kommt die nächste an die Reihe. Da, wie bereits gesagt, Bleiglanz 
und Kupferkies nicht unbedingt voneinander getrennt zu werden brau- 
chen, sondern zusammen ausgeschäumt werden können, unterscheidet 
man drei Arbeitsgänge, und zwar die Flotation des Bleiglanzes und des 
Kupferkieses, die der Zinkblende und schließlich die des Schwefelkieses. 
In der Trübe verbleiben Schiefer, Quarz, Schwerspat usw. Der Prozeß 
geht insofern ‚ununterbrochen vor sich, als die Trübe eine große Anzahl 
von hintereinander geschalteten Flotationsapparaten durchläuft, in denen 
immer wieder Luftblasen eingeschlagen und nach Bedarf Reagenzien zu- 
gefügt werden. Die in den ersten Zellen eines Arbeitsganges abgestri- 
chenen Schäume werden mehrmals nachflotiert, bis ein genügend reines 
Konzentrat erzielt ist. Die Schaumprodukte der nächsten Zellen mit viel 
verwachsenem Korn werden weiter aufgemahlen und nachbehandelt. Es 
ist schon ein ziemlich kompliziertes Verfahren, das insbesondere das 
komplexe, feinverwachsene Banderz erfordert. 


Die gereinigten Schaumprodukte enthalten naturgemäß viel Wasser. 
Ein Teil wird in Eindickern, wo sich die Erzteilchen absetzen, entfernt, 
der Rest auf Filtern wenigstens zum größten Teil abgesaugt. Man er- 
hält dann krümelige Produkte, die aus den kleinen, vor den Filtern ge- 
legenen Bunkern mit einem Greifer unmittelbar in die Waggons geladen 
werden können. Aus dem Profil ist die Anordnung der Maschinen er- 
sichtlich. 

Die neue Anlage wird im Frühjahr 1953 in Betrieb kommen. 
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Gedanken beim Anblick von Klosterruinen in Goslar | 


ier und dort liegen sie verstreut, diese geborstenen Reste 
einer ehemals sicher geglaubten Ordnung. Das Leben schritt 
über sie hinweg, anderen Aufgaben entgegen und in andere 
Ordnungen hinein. Das Alte wurde dabei oft zum Fundament 





‘des Neuen. Auch in Goslar finden wir dafür ein sinnfälliges 
Beispiel: Dort, wo sich heute das Hauptgebäude der Greif-Werke be- 
findet, lebten einstmals Franziskanermönche. Als man daran ging, die- 
ses Industriewerk zu errichten, fand man noch ihre Gebeine und die 
Trümmer des alten Klosters im Erdboden. 
Wir sollten den Mönchen dankbar sein. Sie waren es, die im Mittel- 
alter unter anderem die Werke der alten Philosophen immer aufs neue 
abschrieben, konservierten und von Generation zu Generation weiter- 
reichten. Aus der emsigen Hand jener stillen Brüder in ihren Zellen 
empfingen wir also die. Gedanken, die sich dann in den Köpfen eines 
neuen Geschlechts zur Naturwissenschaft der Neuzeit verwandelten. 
Ohne diese Natırwissenschaft aber wäre unsere ganze moderne Tech- 
nik nicht denkbar. 
Heute regiert die Maschine, Ein Sinnbild für diese Entwicklung ist es, 
wenn sich auf dem Boden des alten Franziskanerklosters „Hinter den: 
Brüdern“, am heutigen Greifplatz das Werk erhebt, das die Hilfsmittel 
für alles maschinelle Schreiben, Rechnen und Buchen herstellt. 
Aber nicht nur die Großwirtschaft hat sich in unglaublicher Weise ent- 
wickelt: Auch der einzelne Haushalt und der einzelne Mensch haben 
tapfer Schritt gehalten. Denken wir nur an unsere Schreibwerkzeuge. 
Die Greif-Füllhalter oder -Druckstifte etwa sind ja doch regelrechte 
kleine Präzisionsinstrumente. Asıch Tinten, Tuschen, Klebstoffe und 
dergleichen werden heute nicht mehr in der eigenen Küche gekocht wie 
früher, sondern ganze chemische Industrien befassen sich mit ihrer 
Herstellung. All‘ diese Dinge gehören zum Fabrikationsprogramm der 
Greif-Werke. Sie helfen der Wirtschaft und geben Hunderten in Goslar 


Arbeit und Brot. 


Greif-Werke AG. Fabriken für Bürobedarf, Goslar am Harz 
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Mina soll unter 6 Stunden schlafen 


& Schlaf als Zins des Todes 


% Das Nickerchen nach dem Mittagessen 


Die volkstümliche Meinung und die Praxis des täglichen Lebens setzen 
den normalen gesunden Schlaf mit sechs bis neun Stunden an. Aber 
manchen ist das zu wenig. Eine englische Lebensregel, der auch Kant 
zustimmte, forderte eine Dreiteilung des Tages in acht Stunden Schlaf, 
acht Stunden Arbeit und acht Stunden Erholung. Schopenhauer 
nennt den Schlaf mit einem klugen Vergleich den „Zins des Todes”. Je 
reicher und regelmäßiger wir ihn entrichten, desto später fordert man 
das Kapital von uns. Sind wir unpünktlich, so erweist sich die Natur 
„als der schlimmste Wucherer”. 


Was die Ärzte angeht, so halten sie in der überwiegenden Mehrzahl 
nicht viel vom allzulangen Schlafen. Der Spruch: „Zum Schlafen sind 
der Stunden sieben von weisen Ärzten vorgeschrieben“, trifft die Durch- 
schnittsmeinung. Hufeland stellt die „allgemeine Regel” auf: „Nie- 
mand soll unter sechs und über sieben Stunden schlafen“. Sieben bis 
acht Stunden Schlaf bezeichnet er ein anderes Mal als nötig zur Regu- 
lierung und Rekordation der Lebenskonsumption. Vom allzuvielen Schla- 
fen dagegen rät der berühmte Lehrer der Langlebigkeit seinen Lesern 
entschieden ab: „Schlafen häuft zu viel überflüssige und schädliche Stoffe 
an, macht die Organe zu schlaff und unfruchtbar und kann auf diese 
Art ebenfalls das Leben verkürzen.“ 


Ungemein scharf verurteilt ein Arzt unserer Zeit, der Deutsch-Eng- 
länder Sir Herbert Weber, „das lange Herumliegen und Däm- 
mern“. Weber, der schon wegen des hohen Alters, das er selbst erreichte 
(96 Jahre), in Fragen der gesunden Lebensführung als Autorität gelten 
kann, sagt dem „vegetativen“ — d.h. „physiologisch unnötigen” — Schlaf 
alle möglichen Schäden nach. Bei mehr als acht Stunden im Tagesdurch- 
schnitt neige der Mensch zu Entartung der Gehirngefäße, Schlagfluß, 
frühem Verfall der Gehirnfunktionen, Korpulenz, Wassersucht usw. 


Ob man dieser Ansicht zustimmen kann, scheint mir allerdings zweifel- 
haft. Der wahre Schaden dürfte nicht der lange Schlaf, sondern die 
mangelnde Bewegung sein. Das Fehlen regelmäßiger und gründ- 
licher Ausarbeitung aller Muskeln führt zur Körperstarre und vorzei- 
tigem Alter. Man kann aber viel schlafen und trotzdem stark tätig sein, 
auch in körperlicher Beziehung. 


So gibt es Ärzte, wenn auch nicht viele, die dem langen Schlaf freund- 
licher gegenüberstehen. Kußmaul, ein Medizinprofessor des vorigen 
Jahrhunderts, meint: „Schlafe lange, es tut wohl und macht gesund!” 
C.L. Schleich, der große Chirurg, findet, „daß die Nerven hohe Pro- 
zente zahlen für das gestohlene Licht“. „Verschlafe*, rät er uns, „wenn 
du Talent dazu hast, ruhig die volle Hälfte deines Lebens, du wirst dann 
die andere Hälfte doppelt gelebt haben.“ 
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Ein Kapitel für sich ist die Schlafzeit der Kranken und 
Schwächlichen. Bei manchen Blutarmen und Nervösen ist eine 
nächtliche Ruhe von zehn Stunden erwünscht und wird von ihnen selbst 
als heilsam empfunden. Für schwere Neurasthenie, hochgradige Arte- 
rienverkalkung, Nierenleiden, Zuckerkrankheit, gewisse Gehirnge- 
schwülste und ebenso für einige Geisteskrankheiten ist die Neigung zum 
Dauerschlaf kennzeichnend; ihn gewaltsam abzubrechen wäre gefährlich. 

Überhaupt ist Schlaf für Kranke und solche, die es nicht werden wollen, 
ein vorzügliches Mittel zur Vorbeugung und Heilung, auf dessen 
reichliche Anwendung kein Arzt verzichten wird, der erkannt hat, daß 
eine verständige Lebensweise die wertvollste „Medizin“ ist. Der Schlaf 
gehört als unentbehrlicher Bestandteil in jedermanns „Hausapotheke“. 
„Bei Unwohlsein oder großer Erschöpfung", riet ich meinen Lesern ein- 
mal, „— schon wenn eine Krankheit im Anzuge ist oder nach einer 
Überanstrengung — sollten Sie gleich das Bett aufsuchen. Verdunkeln 
Sie das Zimmer, sorgen Sie aber für frische Luft und „kuscheln“ Sie sich 
dann recht behaglich ein, wie in die liebenden Arme einer Mutter. Machen 
Sie es sich warm, wenn Sie kalt sind, kühl, wenn Sie erhitzt sind. Die 
Hauptsache aber: entspannen Sie Körper und Geist; wenn möglich, 
schlafen Sie! So müssen Sie einige Stunden, in ernsteren Fällen sogar 
mehrere Tage verharren, ganz still und einsam, am besten auch ohne 
zu essen, oder mit einer leichten, reizlosen Kost, bestehend aus Obst, 
Kompotten und Fruchtsäften. Die Natur wird dann das ihre tun”. For- 
schungen aus jüngster Zeit haben gezeigt, daß der Winterschlaf 
mancher Tiere heilende Kraft hat. Gefährliche Krankheitserreger 
sterben ab — weshalb, ist noch nicht bekannt, man denkt an die Wir- 
kung gewisser Einsonderungsdrüsen. Manche Anzeichen scheinen mit 
darauf hinzudeuten, daß auch unsere normale Schlafruhe unmittelbar 
heilend wirkt, was ich vor allem auf die „Totalentspannung” zurück- 
führe. 

Mehr für irgendwie Angegriffene und Nervöse, auch für alte Leute, 
kommt der Mittagsschlaf in Betracht. Ich stehe ihm sympathisch 
gegenüber, nachdem ich festgestellt habe, daß die behauptete Gefahr, 
der Nachtschlaf werde beeinträchtigt, nicht zutrifft. Selbst wer an Schlaf- 
losigkeit leidet, soll, wenn er ein Bedürfnis danach hat, nach Tisch ein 
Schläfchen machen, das ihn stärkt und erfrischt. In der Regel genügt . 
dafür das berühmte „Viertelstündchen“, wenigstens wenn man sich so- 
lange ohne Zeitung ganz der Ruhe und Entspannung hingibt. 

Stark abgearbeiteten Berufsmenschen oder schon etwas beschädigten 
älteren Leuten (Herzleiden, Arteriosklerose) genügt diese kleine Pause 
nicht. Ihnen tut der „ausgezogene Mittagsschlaf“ gut, der zu 
den Erfolgsgeheimnissen Schweningers, des Leibarztes des Fürsten Bis- 
marck, gehörte. Sein Rat ging dahin, mittags mindestens eine Stunde im 
verdunkelten Zimmer regelrecht im Bett zu liegen. Eine „Ladestation für 
seine Nervenbatterie” nennt ein mir bekannter alter Industrieller diese 
kleine Nachtruhe am Tage. Aus „Der gesunde Schlaf” von Prof. H. Nel- 
son). 
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Wie hilft Sich die Hausfrau? 


Unsere Fensterscheiben putzen wir am raschesten, wenn wir sie mit 
Spiritus anfeuchten und mit zusammengeballtem Zeitungspapier nach- 
polieren. 


Brandflecke, die durch zu heißes Bügeln entstanden sind, bestreicht 
man mit etwas Boraxwasser und bügelt die Stelle trocken. Ist das Ge- 
webe noch nicht zerstört, verschwinden die Flecke wieder. 


Lästige Gesichtshaare darf man ja nicht rasieren, man zupft sie mit 
einer Pinzette aus oder betupft sie vorsichtig mit Wasserstoff, damit sie 
bleichen und auf diese Weise unsichtbar werden. 


Eingewachsene Nägel beseitigt man, indem man sie mit einem ölge- 
tränkten Läppchen umbindet. Schon am nächsten Morgen sind sie weich, 
so daß man sie bequem abschneiden kann. 


Wäscheleinen waschen sich sehr leicht, wenn man sie ganz lose auf ein 
glattes Brett nebeneinander aufwickelt. Die Leine wird dann mit Seifen- 
brühe abgebürstet, mit klarem Wasser gespült und am Ofen getrocknet. 
Während des Trocknens bleibt die Leine auf dem Brett. Das Waschen 
selbst erledigt man am besten in der Waschwanne. 


Imprägnieren von Stoffen. Stoffe können wasserdicht gemacht werden 
durch ein einfaches Verfahren. Man löst 100 g essigsaure Tonerde in 
5 Liter Wasser auf, taucht in diese Mischung die wasserdicht zu machen- 
den Kleidungsstücke hinein, läßt sie 10 Minuten darin liegen, windet sie 
leicht aus und hängt sie zum Trocknen auf. ohne sie aber vorher auszu- 
drücken. Nach völligem Trockensein wiederholt man dieses Verfahren 
noch zweimal. Zuletzt wird die Seide hängend angetrocknet, dann zu- 
sammengerollt und gebügelt. 


Strümpfe waschen. Wenn wir unsere seidenen Strümpfe täglich 
waschen, so können wir das ruhig ohne Seife tun. Es genügt, 
wenn die Strümpfe in handwarmem Wasser gut durchgedrückt werden; 
besonders schmutzige Stellen an den Gelenken können wir etwas rei- 
ben, Das Gewebe wird so in keiner Weise angegriffen. Wir haben aber 
den Vorteil, daß sich dabei der Strumpf immer wieder zusammenzieht 
und das Gewebe elastisch bleibt. 


Rohe Eier sind bekanntlich bedeutend schwerer verdaulich als gekochte 
oder gebratene. Zudem steht der Nährwert der Eier in keinem Ver- 
hältnis zu einer sonstigen Mahlzeit an Gemüse oder eiweißreichen Stof- 
fen. Man müßte ungefähr 16 Eier pro Tag verzehren, um den Eiweiß- 
gehalt mit einer guten Hausmannskost ersetzen zu können. 16 Eier aber 
wird kein Mensch ohne Magen- und Verdauungsstörungen an einem Tage 
essen können. Bei Kindern beschränke man den Eiergenuß bis zum schul- 
pflichtigen Alter auf allerhöchstens 2 bis 3 Eier pro Woche. 


Ein vorzügliches Hautglättungsmittel stellt der rohe Saft einer aus- 
gepreßten grünen Gurke dar. Außerdem hat der unveränderte Gurken- 
saft auch eine Bedeutung für den inneren Organismus, fördert er doch 
die Verdauung und kann als appetitanregend bezeichnet werden, Da der 
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Werner & Habermalz 


GOSLAR, JAKOBIKIRCHHOF 3A 





Werkstätten neuzeitlicher 
Fernrut 2378 Orthopädie und Bandagen 





Leibbinden — Korselette — Gummistrümpfe — Bruch- 
bänder — Einlagen aller Art — Krankenpflegeartikel 





Lieferanten aller Krankenkassen, 


Versorgungsämter und Berufsgenossenschaften 











Sportgeräte und Bekleidung 
Sport- GAEBEL für jede Sportart 


GOSLAR, Bäringerstraße 35 Zelte und Wanderausrüstungen 
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Friedrich Linke 


Dachdeckermeister 


Ausführung sämtl. Dach- 
und Turmarbeiten 
Isolierungen — Gerüstbau 


Goslar (Haız), Bäckersiraße 14, Rul 27.47 
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Saft roher Gurken außerdem einen starken Basengehalt aufweist, wird 
er vielerorts an die Patienten in Sanatorien für Lungenkranke verab- 


folgt. 


Eicheln für Mensch und Tier. In der Volksmedizin spielen neben der 
Eichenrinde, aus der man einen hauptsächlich gegen Erkrankungen des 
Magens und der Eingeweide wirksamen Tee herstellt und deren Ab- 
kochungen man Sitzbädern für Unterleibskranke beifügt, auch die Eicheln 
eine gewisse Rolle. Sie wurden früher in vielen Gegenden, bevor andere 
Kaffeesurrogate aus Cichorie, Gerste und Roggen aufkamen, als ein 
Ersatzkaffee verwendet, dem man nachsagte, daß er nebenher gesund- 
heitsfördernde Eigenschaften habe, Auch Kneipp schrieb dem Eichel- 
kaffee solche Wirkung zu. Eicheln eignen sich im übrigen auch noch zur 
Schweinemast und stellen in gemahlenem oder gedämpftem Zu- 
stand auch ein an Nährstoffen reiches Hühnerfutter dar, das man, am 
besten mit anderen Futtern vermischt, den Tieren reicht. Ss 


Rechnen und Raten 


1. Zwei Mütter und zwei Töchter sparen von ihrem Wirtschaftsgeld für 
die gemeinsame Weihnachtskasse je 24 DM. 
Als sie kurz vor Weihnachten Kassensturz machen, sind genau 72 DM 
vorhanden. Wieso? 


2. Nimm von 5 DM 3 fort, was erhältst Du? 


‘ 3. Ein junges Ehepaar möchte sich gern einen Radioapparat kaufen. Erst 
neulich haben sie ein Gerät gesehen, das ihnen besonders gefallen hat. 
Preis DM 240,—. 


Nun überlegen und rechnen sie, wie das Ziel am besten erreicht wer- 
den könnte, 

Der Mann sagt, wenn wir monatlich 8°/o von meinem Gehalt sparen, 
hätten wir das Geld genau in 1 Jahr gespart. Darauf meint die junge 
Frau, und wenn ich jeden Monat auch noch DM 4,— vom Haushalts- 
geld beisteure, dann können wir uns das Radio schon etwas früher 
kaufen. 


Frage 1: Was verdient der Mann monatlich netto? 
Frage 2: Nach wieviel Monaten ist die Kaufsumme beisammen? 


4. Der Traum vom Goldregen 
Hanna träumte, sie gehe in der Abenddämmerung mit einem Körb- 
chen am Arm durch einen wunderschönen Wald. Plötzlich leuchtet und 
glitzert es, als ob ein Feuerwerk losginge: Sterntaler fallen nur so 
vom Himmel! Rasch hält sie ihr Körbchen hin; die dareinfallenden 
Taler verdoppeln sich von Sekunde zu Sekunde und schon nach 10 
Sekunden ist ihr Körbchen voll. 
Wann war es halbvoll? 
Lösungen 
Rechnen und Raten: 1. Es sparten Großmutter, Mutter (zugl. 
als Tochter) und Tochter; 2. DM 3,— 3. Frage: DM 250,—, Frage 2: nach 
10 Monaten; 4, nach 9 Sekunden. 
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im Rathaus Goslar, 4750 mm unter der Erde! 





Erstklassige Küche + Gepflegte Getränke 
Spezialausschank der Vereinigung Rheinpfälzer Winzergenossenschaften 


Inhaber: Franz Adam - Fernruf 2889 


Ratsweinkeller 






Waffen-Bliwier 


Das Fachgeschäft für Waffen, 
Munition, Jagd- und 
Hundeartikel - Angelgeräte 


Goslar - Ruf 3685 











D k 
ar DPelzwaren in bekannt guter Kürschnerarbeit 


Maßanfertigung - Umarbeitung [718,73 
Reparatur 


Reichhaltige Auswahl in 
Herrenhüten und Mützen 


KHorrenartibel AM SCHUHHOF EEE 












HERMANN BARTELS 


Elektromeister 

Goslar, Knochenhauerstraße 1 

Fernruf 2702 

Licht-, Kraft-, Klingel- und Radio - Anlagen 
Reparaturen an Motoren / Ankerwickelei 


Reichhaltiges Lager an mod. Beleuchtungs- 
körpern und Radiogeräten 
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Wie helfe ich bei Unglücksfällen ? 


Grundsatz bei Unfällen aller Art: Dieerste Hilfe ist oft entscheidend. 

Nicht die Ruhe verlieren. Entschlossen eingreifen. Erste Hilfe 

ersetzt nicht den Arzt, deshalb immer für schnellste ärztliche Hilfe 

sorgen. Verunglückten vorsichtig behandeln und richtig lagern. Be- 
ruhigend einwirken, unnötige Zuschauer fernhalten. 


Unglücksfälle ohne Verletzungen 


Ohnmacht: Rückenlage mit Tieflage- 
rung des Kopfes, Kleidung öffnen. 
Starke Riechmittel unter die Nase 
halten. Gesicht und Brust mit kaltem 
Wasser bespritzen. Keine Flüssigkei- 
ten einflößen! 


Schlaganfall: Rückenlage mit Hoch- 
legen des Kopfes, sonst Behandlung 
wie bei Ohnmacht. 


Hitzschlag, Sonnenstich: An kühlen 
Ort bringen, Kleidung öffnen, anre- 
gende Getränke verabreichen, kalte 
Umschläge auf Kopf und Brust. Bei 
Bewußtlosigkeit starke Riechmittel 
unter die Nase halten. 


Wadenkrampf: Äußerste Streckung 
im Kniegelenk, Anziehen der großen 
Zehe in Richtung Schienbein. 


Erstickung: 

Durch giftige Gase: Erstickten an 
die frische Luft schaffen, künstliche 
Atmung anwenden. 


Durch Erhängen: Behutsam abneh- 
men, künstliche Atmung. 

Durch große Bissen, Gräten und 
Knochen im Schlunde: Mit gekrümm- 
tem Zeigefinger die Brocken heraus- 
holen; wenn dies nicht möglich, weich- 
gekochte Kartoffeln oder Brei bzw. 
angefeuchtete Brotstücke schlucken 
lassen. 


Verbrennungen und Verbrühungen: 
Verletzte Stelle mit Fett oder Öl be- 
streichen oder pudern, bei hochgradi- 
ger Verbrennung Wismutbrandbinde 
auflegen. 


Erfrierungen: Im kalten Raum 
durch Reiben mit Schnee oder nassen, 
kalten Tüchern wieder erwärmen. 
Den Verunglückten im warmen Raum 
ins Bett legen und mit Tüchern warm 
reiben. Später Grog, Kaffee oder ähn- 
liches verabreichen. 
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Vergiftung: Gift rasch aus dem Kör- 
per entfernen, z. B. durch Erbrechen. 
Gegenmittel einflößen, d. h. bei ver- 
schluckter Säure eine schwache Lauge 
(Soda, Seife), bei verschluckter Lauge 
eine schwache Säure (Essig, Zitrone) 
eingeben. Brechmittel sind lauwarme 
Milch in großen Mengen oder Ein- 
stecken des Fingers in den Hals. Bei 
Vergiftung mit betäubenden Mitteln 
Einschlafen verhüten! 


Ertrinken: Verschlucktes Wasser 
ausfließen lassen. Atemwege freima- 
chen, künstliche Atmung, Warmrei- 
ben des Körpers, nach Rückkehr des 
Bewußtseins warme anregende Ge- 
tränke, auch Wein. 


Unglücksfälle mit Verletzungen 


Quetschungen: KRuhigstellen des 
gequetschten Gliedes, kalte, feuchte 
Umschläge. Bei Brustquetschungen 
halbsitzende Lagerung des Verun- 
glückten, sonst wie vor. Bei Quet- 
schung des Leibes, Verunglückten be- 
quem lagern, Kleider öffnen. Bei 
Fall oder Schlag auf den Kopf vor- 
sichtig lagern mit tiefliegendem Kopf 
bei Gesichtsblässe, mit hochliegendem 
Kopf bei Gesichtsröte, bei Erbrechen 
mit seitlich gelegtem Kopf. Kein 
Transport des Verunglückten! 


Verstauchung oderVerrenkung: Be- 
handeln wie Quetschung der Glied- 
maßen. Keine Einrenkungsversuche 


unternehmen, dies ist Sache des 
Arztes. 
Knochenbruch: Lagerung des ge- 


brochenen Gliedes ohne Druck und 
Reibung der verletzten Stelle auf 
einer Schiene. Wunden vor dem 
Schienen verbinden! 


Wunden: Niemals auswaschen, nicht 
mit den Fingern oder irgendwelchem 
Gegenständen berühren. Verbinden 











Wetten .... die besten Betten führt 


Betten-Range 


Das Haus für gesunden Schlaf 


Eigene Näherei und 
Bettfedernreinigung 


Breite Str.9 GOSLAR Tel.2620 





Speeialhaud 
für 
FEINLEDERWAREN 


SCHIRME UND KOFFER 
Führend am Platze 
GOSLAR - Fischemäkerstraße 13 - Ruf 3543 
Neuer Inhaber: Walter Dierksheide 











Rammelsberger Pilsener 


aus besten Rohstoffen hergestellt, das 
einheimische Bier, in Fässern und Flaschen 
erhältlich frei Haus 


Städtische Brauerei Goslar 


G-M-B-H 
Fernruf 24 23 

















| Karl sConzer 


Das Fachgeschäft für Möbel aller Art 
GOSLAR ZEIT TITSCHEEREI 


Frankenberger Plan 11 Sarglager :: Bestattungsinstitut 
Fernsprecher Nr. 2568 





























mit Mull und Binde oder Verbands- 
päckchen. Stichwunden mit Jodtink- 
tur bestreichen. Schlangenbiß aus- 
saugen und Alkohol- oder Salmiak- 
verband. Aderpresse! 


Blutungen 


Aus der Schlagader: Durch Ader- 
presse stillen. Verbandspäckchen fest 
auf die Wunde binden, verwundetes 
Glied hochstellen. Schlagaderpresse 
muß wegen der Gefahr des Brandes 
nach 1 Stunde gelockert, nach zwei 
Stunden gelöst werden! 

Aus der Vene: Durch Druckverband 
auf die Wunde und dicke Mullkom- 
pressen stillen. 


Innere Blutungen 


Aus der Lunge bzw. Blutsturz: 
Kranken ruhig mit erhöhtem Ober- 
körper lagern. 


Magenbluten, Blutbrechen: Kran- 
ken zu Bett legen, kalte Umschläge 
auf,den Magen. 


Darmbluten: Kalte Umschläge auf 
den Unterleib. 


Nasenbluten: Kranken in halb- 
sitzender Stellung lagern, festgedreh- 
ten Wattepfropf tief in die Nase ein- 
führen, kalte feuchte Umschläge auf 
Stirn und Nasenrücken. 


Mancher Landwirt denkt nicht daran 


Reinigen des Saatgutes. Es darf 
nicht vorkommen, daß ungereinigtes 
Saatgut zur Aussaat gelangt, weil 
immer Unkraut dazwischen sein kann. 
Außerdem werden unvollkommene 
und angeschlagene Körner ausgesät, 
die verlorengehen. 


Leimringe sind wichtig. Was wir 
mit dem bewährten Verfahren des An- 
legens von Leimringen an Schäd- 
lingen vernichten, das kann uns beim 
Spritzen nicht mehr entwischen. Sie 
werden Ende September angelegt und 
bei Bedarf mit frischem Leim be- 
strichen. Man achte beim Anlegen 
darauf, daß die Enden des Ringes gut 
übergreifen, da das Papier schrumpfen 
kann. Auch ist dafür zu sorgen, daß 
an dieser Stelle keine unbeleimten 
Streifen entstehen, die den Schädlin- 
gen als Brücke dienen können. 


Säcke sind kostbar, darum sollte 
man sie sorgfältiger behandeln. Nach 
Gebrauch sind sie auszuklopfen oder 
auszuwaschen, wenn sie naß waren. 
Feuchte Säcke müssen an luftiger 
Stelle zum Trocknen aufgehängt wer- 
den. Am besten werden die trocke- 
nen Säcke über eine luftig aufge- 
hängte Stange gelegt. Kleine Schä- 
den müssen sofort repariert werden, 
ehe die Löcher groß werden. 


Kohlpflanzen überwintern sicher 
und bringen das erste Frühgemüse, 
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wenn man sie in 10 cm tiefe Fur- 
chen pflanzt und gegen Frost durch 
Tannenreis schützt. 


Mehr Milch geben die Kühe, wenn 
wir sie vor den lästigen Fliegen 
schützen. Im Sommer müssen die 
Ställe gereinigt und gekalkt werden. 
Dem Kalk wird ein Fliegengift wie 
Gix, Nexit usw. beigemischt. Außer- 
dem werden die Tiere mit Vieh- 
schutzöl eingespritzt. 


Obstbäume mehr wässern! Bei 
Wassermangel werden halbwüchsige 
Früchte abgestoßen, weil der Baum 
sie nicht ernähren kann. Da hilft nur 
tüchtiges Wässern. Wo keine Was- 
serlanze zur Verfügung steht, müssen 
im Bereich der Kronentraufe Gräben 
oder Löcher ausgehoben werden, die 
man öfter mit Wasser füllt. Auch 
eine Düngegabe kann eingefügt wer- 
den. Jauche ist aber weniger geeignet. 
Beim Wässern darf man aber nicht 
mit dem Wasser geizen. Ein mittle- 
rer Baum verdunstet täglich 30—60 . 
Liter Wasser. 


Unkräuter verfüttern! Im Klein- 
tierstall mangelt es oftmals an Fut- 
ter. In dieser Zeit können Acker- 
distel, Musdistel, Hederich, Acker- 
senf, Brennessel, Schafgarbe usw. 
ohne Bedenken verfüttert werden. 
Ziegen lieben sogar solche Abwechs- 
lung. 











Deadgel. 


Sunst Kühne 


Fischemäkerstr. 1 Goslar/Harz Fernruf.Nr. 2418 
PHOTO — PARFÜMERIEN — FARBEN 











füir verwöhnten Geschmack 
undfürbeste Qualitäten 





Alleinverkauf 
für Goslar 


Das Haus F 











ZUR HERZPFLEGE und Fuhrbetrieb 


ee GEORG MÖLLHOFF 


WEISSDORNSAFT 


Kuranleitung ‚kostenlos durch: : G o Ss L A R 


Walther. Schoenenberger, Pflanzensafiwerk 
Magstadt bei Sturtgart 





Schilderstraße 30 
Fernsprech. 2577 





KOHLENHANDLUNG = 





Alles für Garten, Feld und Hof 


Sr 


Fachgeschäft für den Bedarf in Garten, Feld und Hof 
Goslar — Markt 4 (Eingang Worthstraße) — Telefon 2835 
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Trächtigkeits- und Brütekalender der Haustiere 











Trächtigkeitsdauer bei | Brutdauer 
Pferd 236 Tage Schwein 117 Tage Hühner 20 Tage 
Kuh 281 Tage Hund 64 Tage Gänse 30 Tage 
Schaf 151 Tage Kaninchen 29 Tage Enten 30 Tage 
Ziege 151 Tage Katze 53 Tage Puten 27 Tage 
nee re ee 
Anfang | Ende der Tragzeit bei 
Tag | Pferd Kuh Schafu.Ziegel Schwein Hund 

1. Jan. 7. Dez. 12. Okt. 2. Juni 27. April 5. März 

1. Febr 7. Jan. 12. Nov. 3. Juli 28. Mai 5. April 

1. März 4. Febr. 10. Dez. 31. Juli 25. Juni 3.Mai 

1. April 7. März 10. Jan. 31. Aug. 26. Juli 3. Juni 

1.Mai 6. April 9. Febr. 30. Sept. 25. Aug. 3. Juli 

1. Juni 7.Mai 12. März 31. Okt. 25. Sept. 3. Aug. 

1. Juli 6. Juni 11. April 30. Nov. 25. Okt. 2. Sept. 

1. Aug. 6. Juli 11. Mai 30. Dez. 24. Nov. 2. Okt. 

1. Sept. 7. Aug. 12. Juni 31. Jan. 26. Dez. 3. Nov. 

1. Okt. 6. Sept. 12. Juli 2. März 25. Jan. 3. Dez. _ 

1. Nov 7. Okt. 12. Aug. 2. April 25. Febr. 3. Jan. 

1. Dez 6. Nov. 11. Sept. 2. Mai 27. März 2. Febr. 


a 


Was die Futtermittel für Nährstoffe haben 
Nährstoffgehalt in Gewichtsprozent 





> Wertig- Stärke 
> Trocken- oh Ste Rohfas Verdau 
Futtermittel masse re Rohfett Extrakt Sat vo Hm 2 peizen 
Erbsen, mittel 86,0 19,4 1,0 49,9 2,5 98 16,9 68,6 
Fischfuttermehl, fettarm 87,2 47,3 1,6 — _ 100 43,6 44,0 
Fleischfuttermehl 89,2 67,2 12,5 _ —_ 100 63,6 89,9 
Gerste, mittel 85,7 6,6 1,9 62,4 1,3 99 6,1 72,0 
Gras (vor der Blüte) 25,0 2,0 0,4 9,1 3,9 87 1,5 13,1 
Hafer, mittel 86,7 8,0 4,0 44,8 2,6 95 1,2 59,7 
Haferstroh 85,7 1,3 0,5 16,5 20,9 43 1,0 17,0 
Hülsenfruchtstroh, 
mittleres 84,0 3,8 0,4 182 15,4 41 3,0 15,2 
Kartoffeln, mittel 25,0 1,3 _ 18,9 — 100 0,9 19,6 
Kuhmilch 12,3 3,3 3,4 4,6 —_ 100 2,3 14,7 
Luzerne (v. d. Blüte) 24,0 3,2 0,4 6,3 2,9 79 1,7 91 
Luzerne-Heu 83,5 9,7 1,2 181 13,2 57 6,2 22,4 
Mais, Körner 87,0 7,1 3,9 65,7 1,3 100 6,6 81,5 
Mais 19,4 1,0 0,3 6,7 3,1 83 0,6 9,1 
Rotklee (v. d. Blüte) 19,0 2,5 0,5 6,3 0,3 86 1,7 10,2 
Runkelrüben, mittel 12,0 0,8 _ 8,3 0,3 72 0,1 6,3 
Sojaextraktionsschrot 88,5 41,6 14 72219. ..462 96 40,7 73,3 
Weizenkleie, grob 87,8 11,3 3,0 37,1 2,6 77 9,1 42,6 
Wiesenheu, gutes 85,7 5,4 1,0 25,7 15,0 67 3,8 31,0 
Winterweizenstroh 85,7 0,2 0,4 13,3 20,4 32 —_ 10,9 
Zuckerrübenschnitzel, 88,8 4,1 — 504 12,7 78 3,6 51,9 
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Den Fisch direkt vom Fang nach Goslar 


per Lastwagen 








ee liefert Ihnen bei ausgesuchter Qualität 


Spezialität: zu günstigsten Preisen die 
iswerte Marinaden = =. 
a Fischbörse Ernst Weber 
ucherwaren 


sowie Rä 


Breite Straße 12 - Ruf 2522 
Eigenes Kühlhaus, elektr. autom. gekühlt 






















Gegr. 1786 IN DER #0 Tel. 2554 


DIENTE: y 
DAS FACHHAUS FÜR PELZE 
. und stattet aus iin: 
Hüten & Mützen ® Hemden & Schals & Handschuhen # Ulstern 
Trenchcoats & Lederbekleidung 














Kohlenhandelsgesellschaft Nordharz 


Petersilienstr. 3A GmbH. Ruf 2178 u. 2741 


( Kohlengroßhandlung 5 


Die Bezugsquelle von Brennstoffen aller Art für Industrie u. Hausbrand 











Hilde Florschü 


Goslar - Fleischscharren 5 





Altestes Spezialgeschäft für Stickereien 


7997..4 959 Knopfanfertigungen, Hohlsaum, Plissee 
Wimpels und Fahnenstickerei 
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Was man bei Geburten, Eheschließungen und Sterbefällen 
auf dem Standesamt zu tun hat 


1.BeiGeburten 


Jede Geburt eines Kindes ist innerhalb einer Woche dem Standes- 
beamten, in dessen Bezirk das Kind geboren ist, mündlich anzuzeigen 
entweder vom Vater oder von der Hebamme oder einer anderen Person, 
die bei der Niederkunft zugegen war (Ausweispapiere, Heiratsurkunde 
u. dergl. mitbringen!). 


Der Standesbeamte stellt eine Bescheinigung über die Geburten aus; mit 
dieser melde man schleunigst die Geburt bei dem zuständigen Pfarrer 
oder Küster ‘an zur Abdankung am nächsten Sonntag. Die Taufe soll 
sobald wie möglich, spätestens aber binnen 6 Wochen nach der Geburt 
stattfinden. 


2. BeiEheschließungen 


Ein Mann darf nicht vor dem Eintritt der Volljährigkeit, eine Frau in 
der Regel nicht vor Vollendung des 16. Lebensjahres heiraten. Das Auf- 
gebot, das der Eheschließung zwei Wochen vorangehen muß, ist bei dem 
Standesbeamten zu bestellen, in dessen Bezirk einer der Verlobten seinen 
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt hat. Da zu diesem Aufgebot 
außer den Geburtsurkunden unter Umständen noch viele andere Urkun- 
den vorzulegen sind, empfiehlt es sich, beizeiten mit dem Standesbeamten 
in Verbindung zu treten. Die kirchliche Trauung kann entweder in der 
Kirchengemeinde der Braut oder des Bräutigams oder der ihres zukünfti- 
gen Wohnsitzes stattfinden, 


3. Bei Sterbefällen 


Jeder Sterbefall, auch jede Totgeburt, ist spätestens am nächstfolgenden 
Wochentag dem Standesbeamten, in dessen Bezirk der Tod erfolgt ist, 
anzumelden. Bei obligatorischer Leichenschau ist dabei eine ärztliche 
Todesbescheinigung vorzulegen. Zu dieser Anzeige ist verpflichtet ent- 
weder das Familienoberhaupt oder der, in dessen Wohnung oder Behau- 
sung der Tod erfolgt ist (Ausweispapiere mitbringen! Da auch Geburtstag 
und -ort, Eltern und Ehegatten des Verstorbenen anzugeben sind, so 
verschaffe man sich z. B. von fremden oder alten Leuten noch bei ihren 
Lebzeiten diese Angaben). 


Bei Unglücksfällen, Selbstmorden, Verbrechen und dergl. ist schleunigst 
der Ortspolizeibehörde Anzeige zu machen; die übernimmt dann die stan- 
desamtliche Anmeldung. 


Dem Pfarrer ist der Todesfall möglichst noch an demselben Tag mit der 
standesamtlichen Todesbescheinigung anzumelden und Tag, Stunde und 
Art des Begräbnisses zu verabreden, Soll dies vor Ablauf von 3 mal 24 
Stunden stattfinden, so ist die Erlaubnis der Ortspolizei einzuholen und 
dem Pfarrer vorzulegen. 
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FOTO - DROGERIE 


oshrte, 


Fernruf 2261 GOSLAR - HOKENSTRASSE 18 








BAUGESCHÄFT Ausführung von Hoch-, Tief- 
und Stahlbetonarbeiten, 


GEORG MEYER nn 


größeren Umfanges. 


Inhaber: Baumeister W. Pinkernell r 
Steinbruch am Sudmerberg 


Goslar/Harz, Obere Schildwache 6 


GEGRÜNDET 1898 lieferung 


Werkstein- und Bruchstein- 








‚Das traditionelle Sonntags-Nachmittags-Konzert 


in Goslars FamilienzWaldgaststätte 


DIE BEEICHE 


bietet Ihnen angenehme Stunden der Erholung und Entspannung 





Commerz- und Diskonto-Bank 
FILIALE GOSLAR 
Schilderstraße 8/9 An der Jakobikirche * 
Außenhandelsbank 
Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 
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Die Gewürzkräuter für unsere Küche 








Gewürzkraut | verwendet bei 
Anis Apfel-, Zwetschen- und Birnenmus 
Bohnenkraut Bohnen, Kartoffeln, Salat, Soße, Leberwurst 
Dill Gurken, Sauerkraut, Salat, Soße, Fisch 
Engelwurz Gemüse, Soße, Salat 
Estragon Geflügel, Gurken, Buttersoße, Salat, Essig 
Fenchel Gurken, Gemüse, Fleisch, Essig 
Koriander Braten, Fisch, Wurst, Essig 
Kümmel Gemüse, Fleisch, Brot, Käse, Sauerkraut 
Liebstöckel : Suppen, Gemüse (wie Maggiwürze) 
Lorbeer Kartoffelsuppe, Braten, Klöße, Soße 
Majoran Wurst, Fleisch, Leber, Soße, Suppe 
Petersilie Suppe, Kartoffeln, Käse, Fisch 
Rosmarin Geflügel, Fleisch, Fisch, Soße 
Salbei Braten, Leber, Fisch, Käse 
Schnittlauch Suppe, Käse, Kartoffeln 
Thymian Braten, Wurst, Bohnensuppe, Fisch, Gemüse 
Wacholder Wild, Fleisch, Geflügel, Wurst, Sauerkraut 
Zwiebel zu allem gebratenen Fleisch und Kartoffeln 





Die Spartabelle (bei 3°/ Zinsen) 


Spart man wöchentlich 1 DM 2 DM 3 DM 5 DM 








so hat man nach: 


5 Jahren 280,20 560,39 840,59 1400,98 
10 Jahren 605,12 1210,24 1815,36 3025,60 
15 Jahren 981,80 1963,59 2945,39 4908,98 
20 Jahren 1418,47 2836,93 4255,40 7092,33 
25 Jahren 1924,69 3849,37 5774,08 9623,44 
30 Jahren 2511,54 5023,07 7534,61 12557,68 





Spart man monatlich 5 DM 10 DM 15 DM 20 DM 30 DM 





so hat man nach: 


5 Jahren 323,16 646,33 969,49 1292,66 1938,99 
10 Jahren 697,96 1395,93 2093,89 2791,85 4187,78 
15 Jahren 1132,46 2264,91 3397,37 4529,83 6794,74 
20 Jahren 1636,15 3272,31 4908,46 6544,61 9816,92 
25 Jahren 2220,08 4440,15 6660,23 8880,31 13320,46 
30 Jahren 2897,00 5794,01 8691,01 11588,02 17382,02 
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unDechert.. 


INHABER: JULIUS SCHNEEVOIGT 
Goslar- gan 
SCHUHWAREN . SPORTARTIKEL 
GOSLAR AM HARZ 
Seit 45 Jahren im Familienbesitz, auch heute das führende Fachgeschäft 














AUG: ver BAUSTOFF-GROSSHANDLUNG . GOSLAR 


Sämtliche Baustoffe und Bedachungsartikei 
Wand- und Bodenpjatten in großer Auswahl 
Sanitäre Einrichtungen 





Geschäftsleitung und Hauptlager: Breitestr. 93/94 
Zweigbetrieb m.Lager u. Großgarag: Okerstr. 28/29 


Fernruf Sammel -Nr, 3524/2492 - Fernschreiber 0952 - 842 











ADOLF FRICKE 


Goslar / Kornstraße 9 / Ruf 2724 
Gegründet 1869 


liefert Ihnen sämtliche Sorten 


KOHLEN » TORF » BRENNHOLZ 








Arbeitd- und Berufskleidung 


in bester Qualität und größter Auswahl kauft 
man am günstigsten im Spezialfachgeschäft 














“ SCHACHT & 00. ROSA Frankenberger Straße 23 





Die Kräuterapotheke in der Natur 


Seit Menschengedenken dienen die Heilkräuter dazu, in Fällen von 
Krankheit zu helfen. Unsere Vorfahren wußten, daß die Natur dem Hei- 
lungsbedürftigen in Wald und Flur eine ganze Kräuterapotheke anbietet, 
und viele unserer Kalenderleser werden sich erinnern, daß Großmutter 
auf dem trockenen Hausboden in Bündeln und Büchsen allerlei Kräuter 
aufbewahrte, aus denen sie bei leichteren Fällen von Erkrankungen ihre 
Tees zum Gurgeln und Trinken und für Umschläge bereitete. Das Inter- 
esse daran ist wieder erwacht. Daher sei ein Verzeichnis der wichtigsten 
Heilkräuter und ihrer Wirkung zusammengestellt, nicht um den einzel- 
nen zur Kurpfuscherei zu verleiten, sondern um einen Hinweis zu erster 
Selbsthilfe zu geben. Der Arzt bleibt unentbehrlich, wenn man nicht ver- 
antwortungslos sein will, Im übrigen erwarte man keine Wunder von den 
Heilkräutern; sie verlangen Geduld, beugen vor und wirken als Haus- 
mittel ihr Gutes. 








Benutzter Teil 
ee der Pflanze | 

Ackerschachtelhalm ganze Pflanze Blasen-, Nierenbeckenkatarrh 
Arnika Blüte (Tinktur) Entzündungen, Schwellungen 
Augentrost ganze Pflanze (Tee) Augenwaschung, Katarrh 
Bärentraube junge Zweige Nierenbecken-, Blasenkatarrh 
Baldrian Wurzel Herz- und Nervenmittel 
Benediktenkraut Blätter und blühende | 

Zweige Blutungen, Magenmiittel 
Bibernelle Wurzel (Tinktur) Gallentreibend, Magenmiittel 
Faulbaum Rinde Abführmittel 
Fenchel Frucht Magen- und Darmstörungen 
Frauenmäntele Blätter und Blüten Darmkatarrh, Blutungen 
Huflattich Blätter (Tee) Hustenmittel 
Isländisch Moos Pflanze (Tee) Hustenreiz 
Johanniskraut Blätter und Blüten Nerven-Tee 
Kamille (echte) Blütenköpfe Krämpfe, Entzündungen, 

- schweißtreib., heilend 
Malve Blüten (Tee) gegen Husten 
Melisse Blätter Nervenberuhig., krampfstilld. 
Pfefferminze Blätter (Tee) Krampfstillend, gallefördernd 
Salbei Blätter (Tee) Entzündungen 
Schafgarbe Blätter und Blüten Blutungen, Magenmittel 
Schlafmohn Kapsel und Samen schmerzstillend. Schlafmittel 
Seifenkraut Wurzel Auswurffördernd 
Spitzwegerich Blätter (Tee) Verschleimung, Husten 
Tausendgüldenkraut | blühendes Kraut (Tee) | Magenmittel 
Thymian Pflanze ohne Wurzel | Magenverstimmung, Husten 
Tormentill Wurzel Dysenterie, Darmkatarrh 
Wacholder Beere Wassersucht, Blasenkatarrh 
Wermut blühende obere Stengel| Darmkolik, Gelbsucht, 
Magenstörung 


411114141 11mm  — — 
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Gaitz Gießel INHABER: OTTO GIESSEL 


Drahtzaunfabrik 
Drahtweberei 
Drahtflechterei 


STAHLDRAHTMATRATZEN 
Goslar (Harz) Glockengießerstraße 75/76 — Fernsprecher 3682 


ist keine schlechte Angewohnheit, sondern ein Übel, das der 
Behandlung bedarf. „Hicoton“ ist seit 30 Jahren bestens 
bewährt gegen das Leiden und ärztlich empfohlen! Preis 
DM. 2,65. Zu haben in allen Apotheken, wo nicht, dann 
Rosen-Apotheke, München 2, Rosenstr. 6. (Auch Versand.) 








| Cu Wker 


Bü R OB E DA R F UHREN - GOLD-u. SILBERWAREN 





Batnässen. Bettnässen 
Bee 


GOSLAR - AM SCHUHHOF 1 FACH-ABTEILUNG FÜR 
RUF 2358 MODERNE AUGENOPTIK 

Feine Papiere - Füllhalter - Spe- GOSLAR AM HARZ 

zialabteilung - Geschäftsbücher Fernruf 2202 _Hokenstraße 5 





Seit über 40 Jahren 





. APETEN-BRANDT 


für GOSLAR - BÄCKERSTR. 103 -. TEL. 3037 


Tapeten - Teppiche - Linoleum - Stragula - Balatum 
Wachstuche - Acella-Plastic - Springrollos 


Wie die Hausfrau Flecke entfernt 


Flecke von 





| Behandle mit | 


Reinigungsvorschriften 





Fett und Öl in 
Baumwolle und 
Wolle 


Fett und Öl in 
Seide 


Harz in Baumwolle, 
Leinen, farbige 
Stoffe 


Rost 


Blut, Eiweiß, Eiter, 
in Baumwolle 


in Wolle und Seide 

Schweiß, Urin in 

Baumwolle, Leinen 
Tinte 


Kaffee in Baumwolle 
Kaffee in Wolle, 
Seide 
Kakao in Baum- 


wolle, Leinen 


Milch in Wolle und 
Seide 


Stearin und Wachs 
Obst, Beeren und 
Rotwein 


Stockflecke 


Laugen 


Benzin, Tetra- 
chlorkohlen- 
stoff 
Spektrol 


Benzin, Magne- 
sia, Kreide 


Terpentinöl, 
Glyzerin, 
Spiritus 
Zitronensaft, 
Kleesalz, Soda- 
lösung, 
Rostfleckenstift, 
nach Vorschrift 


Salmiak 


Burnus 
Salmiak 


saurer Milch, 
Zitronensaft, 


Salmiakgeist, 
lauwarmem 
Seifenwasser 


Glyzerin, 
Seifenwasser 


Seifenspiritus, 
Burnus, Salmiak, 
Glyzerin 


Alkohol oder 
Benzin 


Löschpapier 


Wasser, 
Brauns 
Entfärber, 
Zitronensaft, 
Schwefelsäure 
und Salmiak 


Vorsicht bei far- 


bigen Stoffen 


Buttermilch 
Alkohol, Salmiak 


Essig 





Fett ist in Wasser unlöslich, Lösungs- 
mittel verdunstet schnell. Fett setzt sich 
wieder ab, deshalb das Fett mit Fließ- 
papier herausziehen oder mit Fließpapier 
und heißem Eisen herausbügeln. 


Fleck mit Benzin tränken und mit Mag- 
nesia oder Kreide bestreichen. 


Mit Terpentin betupfen. 
Mit warmem Giyzerin aufweichen und 
mit Spiritus auswaschen. 


Frische Flecken mit heißem Zitronen- 
saft behandeln, alle Flecken über Was- 
serdampf halten oder heißes Metall span- 
nen, mit Kleesalz (Vorsicht Gift) be- 
tupfen, mit verdünnter Sodalösung nach- 
waschen und häufig spülen. 


In Burnus einweichen, mit verdünntem 
Salmiakgeist oder verdünntem Seifenspi- 
ritus nachwaschen und gründlich spülen. 


Nur kaltes Salmiakwasser verwenden. 
Mit Burnus einweichen, mit Salmiakgeist 
und Seifenwasser nachwaschen und gut 

spülen. 


In warmem Wasser auswaschen, in saure 
Milch oder heißen Zitronensaft legen, 
beides öfter wechseln, nachwaschen. 
Mit Salmiakgeist auswaschen, mit Wasser 
und Seife nachwaschen, gründlich spülen. 


In Giyzerin einweichen, in Seife und 
Wasser nachwaschen. 


Frisch: mit Seifenspiritus einreiben 

und auswaschen. Alt: mit Burnus ein- 

weichen, mit Salmiak oder erwärmtem 
Glyzerin nachbehandeln, 


In eine Mischung von Wasser und Alkohol 
legen oder mit Benzin betupfen. 


Zwischen Löschpapier ausbügeln! 


Frische Flecken mit kochendem Was- 
ser übergießen, Stoff über Eimer spannen! 
Alte: mit Zitronensaft oder verdünn- 
ter Schwefelsäure betupfen, mit Salmiak 
und Seifenwasser nachwaschen. 


Frische Flecken in Buttermilch legen, 
häufige Rasenbleiche anwenden 
Alte: mit einer Mischung von Alkohol 
und Salmiakgeist betupfen und mit wei- 
chem Tuch ausreiben. 


Betupfen mit verdünntem Essig! In bei- 
den Fällen muß eine Neutralisation er- 
reicht werden. 





Ein seibst hergestelltes Fleckwasser: 20 8 Salmiakgeist, 10 g Äther, 10 g Spiritus 
und % Liter Wasser! 
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= BÜROMASCHINEN 
Bruno Gritzko Fachmännische Beratung neuzeitl, Geschäftssysteme 


GOSLAR -AM GERICHT 11- RUF 2347 
Werksvertretung:: Anker-Werke A.-G., Bielefeld 
ANKER-REGISTRIERKASSEN 
Musterlager - Zubehör - Kundendienst 
Alleinverkauf der Voss-Werke Wuppertal 

1 5 -Schreibmaschinen 


I 
— Verlangen Sie bitte unverbindliche Vorführungen 
Günstige Teilzahlung 


Foto] Ai Das ideale Hotel 


lm Zeichen gepflegter Behaglichkeit 
GOSLAR Telefon 30770 _ADAC-Hotel 








hen Dampfbäckerei und ER 
Moritz Müller & Sohn 


Goslar 


Hauptgeschäft: Bergstraße 9 - Filiale: Rosentorstraße 32 








Seit 45 Jahren 








5 Armbanduhren 
Erich Theuerkauf Tisch-, Küchen- u. Weckuhren 
allererster Markenfabrikate 
2 Markenfahrräder 
® Gas-Elektro-Geräte Zubehör und Ersatzteile 


immer preiswert bei 


H.SCHNABEL Üürnzcher- 
GOSLAR, Bäringerstraße 15 vorm. F. KAMINSKI 


Goslar / Wohldenbergerstraße 
Ecke Vogelsang/Ein Besuch lohnt! 


® Glas und Porzellan 





Spezial - Kachelofenbau und 
Kachelofen - Mehrzimmerheizung 
Fliesenlegerei 


Hartwig Müller 


Goslar, Kurze Str. 8 Fernrut 3551 
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Post-Leitgebiete 








Leitzahl Leitgebiet eg 
T Groß-Berlin . . 4 Sektor. 
2 Brandenburg. . sowj. 
3a Mecklenburg (ohne Neubrandenburg, "Neustrelitz)” sowj. 
3b Westpommern (dazu Rügen, Usedom) . . sowj. 
10a Land Sachsen, östlicher Teil (Dresden, Bautzen). sowj. 

Land Sachsen, westlicher Teil (Leipzig, ern 

10b Zwickau) sowj. 
13a Nordbayern (Würzburg, Nürnberg, Regensburg) . US. 
13b Südbayern (München, Augsburg, ohne Lindau). . . US 
14a Nordwürttemberg (Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Schw. 

Hall) . US 
14b Südwürttemberg (Tübingen, Reutlingen, F Friedrichs- 

hafen, Hohenzollern, Lindau) franz 
15a Thüringen, Nord- und Westteil (Erfurt, Weimar, 

Gotha, Suhl, Apolda) . sowj. 
15b Thüringen, Südostteil (Jena, Rudolstadt, Saalfeld) . sowj. 
16 Hessen (ohne Mainz, Montabaur) . . P US 
17a Nordbaden (Karlsruhe, Heidelberg, Mannheim) . R US 
17b Südbaden (Rastatt, Freiburg, Konstanz). . franz 
19a Provinz Sachsen, südlicher Teil (Merseburg, Halle 

a. Saale) . . sowj. 
19b Provinz Sachsen, nördlicher Teil (Magdeburg, "Land 

Anhalt, Kreis Blankenburg) . . sowj. 
20a Niedersachsen (Hannover östlich, Hildesheim nörd- 

lich, Lüneburg mittl., Schaumburg- -Lippe) . . brit. 
20b Braunschweig (Braunschweig, Hildesheim südlich, 

Lüneburg südlich) brit. 
21a Nordrhein-Westfalen (Minden, Münster, Lippe, Pyr- 

mont . brit. 
21b Südwestfalen. (Dortmund, Kreis “ Arnsberg) . brit. 
22a Regierungsbezirk Düsseldorf . . brit. 
22b Rheinland-Pfalz (Koblenz, Montabaur, Trier, Rhein- 

pfalz, Rheinhessen) . . R ER franz 
2c Regierungsbezirke Köln und Aachen : brit. 
23 Bremen-Oldenburg (Aurich, Osnabrück, "Stade südl, 

Hannover westl. Oldenburg va brit. 

Land Bremen) . US 
24a Groß-Hamburg (Hamburg, "Lüneburg nördl., Stade 

nördlich, Schleswig-Holstein südlich) . . .». . - brit. 
24b Schleswig-Holstein (Kiel, ohne südl. Teil) . z brit. 





Gute Worte zur rechten Zeit 


Höflichkeit ist das Öl, welches das Räderwerk des Lebens glatter laufen 


1äßt 


Liebenswürdigkeit ist ein wirksames Verschönerungsmittel, das nichts 


kostet 


Anerkennung ist ein Trinkgeld, das Spender und Enplänger ehrt 
Mäßigkeit ist eine Arznei, die nicht Geld kostet, sondern einbringt 


Gefälligkeit ist eine kostenlose Versicherung auf Gegenseitigkeit 


Begeisterung ist eine Bereicherung des Lebens für Arme und Reiche 
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Volksbank Goslar 


e.G.m.b.H. 
gegründet 1898 


Eaischsoharren 4 Spar- und Kreditbank des 


Een 2012 8218 gewerblichen Mittelstandes 








‚ Vorl ‚ Läuf ” 
Teppiche a Brücken 


geben Ihrem Wohnraum erst die Behaglichkeit Bitte überzeugen 
auch Sie sich einmal unverbindlich von der großen Auswahl und 
unserer Preiswürdigkeit., 


Teppichhaus Karl-Heinz Schmutzler 


Ruf 2148 - Goslar - Fischemäkerstraße 14 











Crandporte Reifen-Heucke 
d h üb 1 Betrieb Goslar, Hildesheimerstr. 8 
IE UDO NESA IDEE (gegenüber Güterbhf.) Ruf 2793 
7 y Rund . Gar., d. ältest 
Umzüge = Oüterz g, Runderneuerungstabrikch Peters 
neu enova rıiz eier “u. 
Nah; und Fern verkehr Reparatur Montage Fracht Ab- und 
Rücklieferung frel 


Vulkanisierungen - 

Gummi- und Igelith-Rep. 
Gummiwaren Groß- u. Einzelhandel 
Gummi-Berufsstiefel, Transp.-Bänder, 
Treibriemen, Gummi-Matten, Läufer, 
Fußbodenbelag, Sohlen- u. Dichtungs- 
platten, Formartikel usw. 





Br Feuerlöschschläuche, Schläuche 
aller Art, «ux, Schlauch- 
und Gummifabrik gegr. 1856 





TR. 
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Die nachfolgend genannten Pflanzen sind giftig! 
Ihre Anwendung verordnet der Arzt! 


Bilsenkraut Blätter Beruhigungsmittel 
Bittersüß Stengel (Tee) Husten- und Hautmittel 
Fingerhut Blätter Digitalis-Herzmittel 
Stechapfel Blätter Asthma-Mittel 
Tollkirsche Blätter und Wurzeln 

(Extrakt) Husten- und Augenmittel 
Wurmfarn Wurzelstock (Extrakt) | Wurmmittel 








Gifte und ihre Gegenmittel 


Arzt sofort benachrichtigen, vorläufige Gegenmittel rasch anwenden. 


Gift | Gegenmittel 


Ammoniak (Salmiakgeist) | Essig oder Zitronensäure, Milch, schleimige 
Suppen, Öl, Eiweiß 

Arsen Milch, Abführmittel, Kalkwasser, gebrannte 
Magnesia 

Blei, Bleiverbindungen Abführmittel, Milch, Eiweiß, Magnesium- und 
Natrium-Sulphat 


Bromdämpfe Frische Luft, Einatmen des Dampfes einer 
1/sprozentigen Karbollösung 
Chlorgas Frische Luft, Einatmen von Wasserdampf 
Chlorwasser Milch, Haferschleim, Eiweiß 
Chlorsaures Kali (Kaliüm-| Eis, belebende Mittel (nichts Saures, kein 
chlorad) Sprudel!), Einlauf 


Essigessenz (starke Essig- | Milch, Wasser, gebrannte Magnesia 
säure) 


Grünspan Warmes Wasser, Milch, Tierkohle, gebrannte 
oder Kupfervitriol Magnesia 

Höllenstein Magenentleerung (mit Brechmittel), Kochsalz, 
Milch, Eiweiß, Eis 

Jod Mehlbrei, Eiweiß, Eis 

Kalilauge, Natronlauge Essig, Zitronensäure, Milch, Eiswasser, Hafer- 
schleim, Mehlbrei 

Karbolsäure, Lysol Kalkmilch, künstliche Atmung 


Kohlenoxyd, Leuchtgas Frische Luft, belebende Mittel, künstliche 
Atmung, Sauerstoff einatmen 


Phosphor Terpentinöl (innerlich), keine Fette, keine 
S Milch! 
Pilze Brechmittel, Abführmittel, belebende Mittel, 


Kaffee, Tannin 
Salz- oder Salpetersäure | Milch, Wasser, gebrannte Magnesia, Eiweiß 


Schlangengift Abbinden, Aussaugen, Ausbrennen, viel Alko- 
hol — bis zur Trunkenheit 

Schwefelsäure Eis, Eiweiß, Milch, gebrannte Magnesia, be- 
lebende Mittel 

Schwefelwasserstoff Frische Luft, Reizmittel, künstliche Atmung 

Sublimat, Quecksilber Milch, Holzkohle, gebrannte Magnesia, Eiweiß 
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Karl Plöctner 


GOSLAR - Fischemäkerstraße 15 - RUF 3106 
Das Spezialgeschäft für Handschuhe, Strümpfe, Trikotagen 
Spez. Abt.: Herrenartikel, Kurzs, Weiß», Wolls und Moderaren 











(GGodlarsche 





eitung Gegründet 1783 


Druckauflage Oktober 14000 
Ständige Bezieher 13100 


Die einzige, in Goslar hergestellte 
wirkliche 


RKreimatzeitung 


; mit größter Auflage im 
Wirtschaftsraum Goslar 


Rotationsdruck - Buchdruck - Buchbinderei 


Geschäftsdrucksachen - Familiendrucksachen 





Bäckerstraße 25 - Ruf 3246-47 - Postschließfach 40 
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Wie groß ist Ihre Lebenserwartung? 


Alt, recht alt wollen wir ja alle werden, und wir hoffen für unsere 
Kalenderleser, daß Sie bis dahin rüstig und zufrieden bleiben. Wie alt 
wir aber werden könnten, das wissen wir nicht. Nun hat eine der größten 
Lebensversicherungen eine Statistik zusammengestellt, die eine soge- 
nannte „mittlere Lebenserwartung“ angibt. Je länger die zurückgelegte 
Lebensstrecke ist, desto mehr darf man prozentual vom Leben noch er- 
warten. An der nachstehenden Tabelle kann jeder erkennen, worauf er 
durchschnittlich rechnen darf. 





Le 


Jetziges Noch zu Jetziges Noch zu Jetziges Noch zu Jetzigess Noch zu 
Alter erwartende Alter erwartende Alter erwartende Alter ge 


Jahre Jahre Jahre ahre 

20 50,2 35 36,5 50 23,8 65 13,3 
21 49,3 36 35,6 51 23,0 66 12,7 
22 48,4 37 34,7 52 22,3 67 12,1 
23 47,5 38 33,9 53 21,5 68 11,6 
24 46,6 39 33,0 54 20,8 69 11,0 
25 47,7 40 31,1 55 20,0 70 10,5 
26 44,7 41 31,2 56 19,3 71 10,0 
27 43,8 42 30,4 _ 57 16,6 72 9,5 
28 42,9 43 29,5 58 17,9 73 9,0 
29 42,0 44 28,7 59 17,2 74 8,5 
30 41,1 45 27,8 60 16,5 75 8,0 
3 40,2 46 27,0 61 15,8 76 7,6 
32 39,2 47 26,2 62 15,2 LH, 7,2 
33 38,3 48 25,4 63 14,5 78 6,7 
34 37,4 49 24,6 64 13,9 79 6,3 

80 5,9 


Eine Kilowattstunde bei Licht und Leistung 
Mit einer Kilowattstunde (kWh) brennen bzw. arbeiten durchschnittlich: 











Lampen | Geräte 
15 Watt 67 Stunden 1 Heizkissen 25 Stunden 
25 Watt 40 Stunden 1 Rundfunkapparat 20 Stunden 
40 Watt. 25 Stunden 1 Bügeleisen 2 Stunden 
60 Watt 17 Stunden 1 Brotröster 2 Stunden 
75 Watt 13 Stunden 1 Föhn 2 Stunden 
100 Watt 10 Stunden 1 Tauchsieder 114 Stunden 
200 Watt 5 Stunden 1 Kochplatte 1 Stunde 
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Einkauf mit Teilzahlung durch die 


Waren-Kredit-Genossenschaft 


Goslar und Umgebung e. G. m. b. H. 


Goslar - Marktstraße 45 (Gildehaus) - Fernruf 2020 


Rückzahlung in bequemen Monatsraten. Näh. in der Geschäftsstelle 


Bettwäsche — 
Tischwäsche E) a & 
Hauswäsche 


Seit über 30 Jahren 
istund bleibt IhrLieferant 








die 
BARINGERSITR. 36 ., „Hansa - Fischhalle“ 
GOSLAR, Bergstraße 64165 Ruf 2581 
urzwaren | 
Braunschweiger Hof . 
a2 jen 
Inhaber: S. und F. Redmann hei 
& da LENI 
Fremdenzimmer MORICK-BOWE 
Fernfahrer-Heim 
& GOSLAR, Marktstraße 17 


Fernsprech-Anschluß Nr. 3394 Ruf3588 











Motorräder GARBERS&CO 


Fahrräder 
Nähmaschinen Büroausstattungen 
in großer Auswahl, Goslar/ Breite Str./ Tel. 2207 
bequeme Teilzahlung! Inh. Fr. Willke 
Lu e Adler - Werksvertretung 
IT E Büromöbel/Bürobedarf 
Mauerstraße 52 / Ruf 3397 Papier/Schulbedarf 
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Dienststellen, die man kennen muß! 


Distriktsstaatsanwaltschaft Goslar Ja- 
kobikirchhof 5/6, Ruf 2543. Leiter: 
Staatsanwalt Widera, Sprechstun- 
den 9—12 Uhr. 

Amtsgericht Hoher Weg 9, F 2388 u. 
2389, Postscheckkonto: Hannover 
7328, Bankkonto: Landeszentralbank 
Goslar, Oberamtsrichter: _Kluse- 
mann, Geschäftsleiter: Justizober- 
inspektor Scholz, Kassenleiter: Ju- 
stizoberinspektor Gerber. Sprech- 
stunden der Geschäftsstellen: werk- 
täglich 9—12 Uhr. Auswärtiger Ge- 
richtstag in Schladen, 

Gerichtsgefängnis Hoher Weg 10, F 
2289. Vorstand des Gerichtsgefäng- 
nisses: Oberamtsrichter Klusemann. 
Hauptwachmeister: Schrader. 

Arbeitsamt Goslar Jürgenweg 8, F 
2695/97”. Nebenstellen; Clausthal- 
Zellerfeld, Bad Harzburg, Braun- 
lage und Hilfsstelle St. Andreas- 
berg. Direktor: Reg.-Rat Brennecke. 
Sprechstunden: 8—12 Uhr. 

Postamt Goslar Postamt Rosentor- 
straße 15, Postscheckkonto Hanno- 
ver Nr. 7194. Amtsleitung: Ober- 
postamtmann Fatthauer. 

Kraftpostbetriebsstelle des Postamts 
Goslar, Okerstraße 31, F 3166 und 
3167. Vorsteher: Oberpostinspektor 
Vogel. 

Fernmeldedienststelle Goslar des 
Fernmeldeamts Braunschweig, Ro- 


sentorstraße 15. Leiter: Techn. 
Obertelegrapheninspektor Männel. 
Obertelegrapheninspektor: Harms. 


Techn. Telegrapheninspektor: Kum- 
lehn, 


Fernmeldebaubezirk III, Goslar, Obe- 
rer Triftweg 24/25, F 3030 und 3100 
(Dienststelle des Fernmeldebau- 
amts Braunschweig). Leiter: Ober- 
telegrapheninspektor Scharfstädt. 

Finanzamt Goslar F 3241/3242, Am 
Kaiserbleek 8. Vorsteher: Oberre- 
gierungsrat Albrecht, Am Kaiser- 
bleek 8. Vertreter: Reg.-Rat Dr. 
Fricke. 

Landeszentralbank: Zweigstelle Gos- 
lar Nr. 296/111. Postscheckkonto: Nr. 
41 918 Hannover. 


122 


Landeszentralbank von Niedersach- 
sen Zweigstelle Goslar Klubgar- 
tenstraße 2b, F 2570. 


Bundesgrenzschutz Nord II Goslar 
Wallstraße 6—7, F 3506—3508. 


Landeszollverwaltung Bezirkskom- 
missariat Tappenstraße 14, F 2710. 
Leiter: Bezirkskommissar Ham- 
merstädt. Zollaufsichtsstellen: Gos- 
lar F 2710. Clausthal-Zellerfeld 
F 206. 


Zollamt I Goslar Tappenstraße 14, 
F 2491. Vorsteher: Oberzollinspek- 
tor Peckhaus. Vertreter: Zollinspek- 
tor Porst, dem Zollamt nachgeord- 
net: Zollzweigstelle Bankverein in 
Langelsheim (Wifo GmbH.) 276 u. 
286. Leiter: Oberzollsekretär 
Schwenke. 

Bundesbahnverwaltung Goslar 
Eisenbahnbetriebsamt Goslar. Büro: 
Marienbader Weg 1, F 2391 u. 2392. 
Vorstand: Bundesbahnrat Lebe- 
recht. 


Eisenbahnverkehrsamt Goslar. Büro: 
Bahnhofsgebäude Goslar, I. Etage 
F 2391 und 2392. Vorstand: Ober- 
bundesbahnrat Beduhn. 


Eisenbahnmaschinenamt Goslar. Bü- 
rogebäude an der Ladestraße F 2391 
und 2392. Vorstand: Oberbundes- . 
bahnrat Steinau. 


Bahnhof Goslar, F 2391 und 2392. 
Dienstvorsteher: Bb.-Oberinspektor 
Hohl. 


Bahnmeisterei Goslar, F 2391 u. 2392. 
Dienstvorsteher: Techn. Bb.-Ober- 
insp. Meyer. " 

Bahnbetriebswerk (Lokomotivschup- 
pen) Goslar. Büro: Astfelder Str., 
F 2391 und 2392. Dienstvorsteher: 
Bb.-Oberinspektor Beßler. 


Güterabfertigung. Dienstvorsteher: 
Bb.-Oberinspektor Raßfeld, F 2391 
und 2392. Versandauskunft: F 2896. 
Empfangsabteilung: F 2794. Fahr- 
kartenausgabe, Gepäckabfertigung, 
Expreßgutabfertigung u. Auskunft 
im Personenverkehr: F 2393. 


Bahnhofskasse Goslar, F 2391 u. 2392. 





Polizei. 
3564—3566. 1. Polizeiabschnitt Gos- 


Goslar, Marktstraße 1, Ruf 


lar-Blankenburg. 2. Polizeirevier 
Goslar. 3. Polizeiwache Goslar (auch 
Ruf 3333). 4. Weibliche Polizei, 5. 
Kriminalpolizei-Nebenstelle Goslar. 
6. Polizei-Revierzweigstelle Sud- 
merberg, Erlenweg 25. 


Landkreis Goslar. Klubgartenstraße 
11, F 3694/95, 3750, 3071. Wartmann, 
Oberkreisdirektor. Bekurs, Büro- 
direktor. Kreisgröße 304.62 qkm. 
Einwohnerzahl: 50 148, 


Kreisorte: Alt Wallmoden, Beuchte, 
Bredelem, Burgdorf, Dörnten, Dor- 
stadt, Gielde, Groß Döhren, Groß 
Flöthe, Hahndorf, Haverlah, Hei- 
ningen, Heißum, Immenrode, Jer- 
stedt, Klein Döhren, Klein Flöthe, 
Klein Mahner, Lengde, Lieben- 
burg, Lochtum, Neuenkirchen, Oh- 
rum, Ostharingen, Ostlutter, Oth- 


fresen, Schladen, Steinlah, Upen, 
Vienenburg, Weddingen, Wehre, 
Wiedelah. 

Staatliches Gesundheitsamt Goslar 


Stadt und Land Goslar, Schiefer- 
weg 1, F 3016. Leiter und Amts- 
arzt: Medizinalrat Dr. Hagena. 

Schulaufsichtsbezirk Goslar. Stadt- 
und Landkreis Goslar und Rest- 
kreis Blankenburg (britische Zone). 
Schulrat Voges, Goslar, Claustor- 
wall 42, F 3311. 

Regierungsveterinärrat Goslar-Stadt, 
Goslar-Land. Anteil an Watenstedt- 
Salzgitter. Restkreis Blankenburg 
(britische Zone). Dr. med. vet. Wil- 
helm Mewes, Bozener Straße 22, 
F 2547. 

Regierungskasse Goslar (Forstkasse 
der Forstämter Liebenburg, Braun- 
lage, Walkenried, Wieda, Langels- 
heim, Harzburg I u. II). Geschäfts- 
zimmer: Astfelder Straße 19. 

Staatshochbauamt Goslar. Büro: Gos- 
lar, Kaiserbleek 6, F 2730. Amts- 
vorst.: Regierungsbaurat Schmidt, 
Vertreter: Reg.-Bauinspektor Bulla 
und Menne. 

Staatliches Archivlager Goslar, Kai- 
serhaus, Ruf 3741. Leitung: Dr. 
Kurt Forstreuter, Staatsarchivrat. 

Katasteramt Goslar für die Kreise 
Goslar-Stadt und Land, vom Kreis 





Wolfenbüttel den Amtsbezirk Bad 
Harzburg und den Restkreis Blan- 
kenburg (br. Zone). Glockengießer- 
str.1 Behördenhaus) F 2814. Amtsl.: 
Regierungsverm.-Rat Dr. Ing. Witt- 
ke. Vertreter: Vermessungsinspek- 
tor Weßler. 


Gewerbeaufsichtsamt Goslar Glocken- 
gießerstraße 1 (Ecke Wallstr.), F 
2454 für die Kreise Goslar-Stadt 
und -Land sowie Restkreis Blan- 
kenburg und Kreis Gandersheim. 


Straßenbauamt Goslar (für die Kreise 
Goslar, Zellerfeld und Restkreis 
Blankenburg B Am Stollen 16, F 
3730 u. 3407. Vorstand: Regierungs- 
baumeister Lehmann. 

Bergamt. Goslar: Am heiligen Grabe 
1, F 2619, Postf. 16. Leiter: 1. Berg- 
rat Dipl.-Ing. Ernst Mehl. 

Kloster-Ferstamt Goslar. Geschäfts- 
zimmer: Reußstraße 16, Ruf 2444. 
Revierverwalter: Oberforstmeister 
Stens. 

Landschaftliche Brandkasse, Hanno- 
ver. Geschäftsstelle Goslar, Jako- 
bikirchhof 4 (Stadtsparkasse Gos- 
lar), F 2255. Leiter: Brandkassen- 
oberinspektor Heinr. Bartram. 


Stadtverwaltung Goslar. Fernr. 3333. 
Oberstadtdirektor: Helmut Schnei- 
der, Stadtkämmerer: Heinrich Wul- 
fert, Stadtverwaltungsrat: Kurt 
Hoffmann, Direktor d. städt. Samm- 
lungen: Dr. Karl Bruchmann, Stadt- 
rat: Dr. Heinz Geidel, Stadtforst- 
meister: Horst Matthaei, Städti- 
scher Baurat: Reinhold Voß. 

Städtische Dienststellen: Hauptamt 
Rathaus, Fernruf 3333, Stadtver- 
waltungsrat Hoffmann. Schul- und 
Kulturamt, Stadtinspektor Heike. 
Fremdenverkehrsamt, Stadtinspek- 
tor Ulbrich. Rechnungsprüfungsamt 
Am Markt 6, Stadtoberinspektor 
Fricke. Stadtbauamt Am Markt 6. 
Stadtgarten- und Friedhofsamt 
Am Markt 6, Stadtoberinspektor 
Liske. Stadtforstamt, Am Markt 6, 
Stadtforstmeister Matthaei. Käm- 
mereiamt, Amt Markt 6, Stadtamt- 
mann Ahrens. Stadtkase Am 
Markt 6, Stadtoberinspektor Hen- 
tig. Steueramt Am Markt 6, Ver- 
waltungsangestellter Bock. Sozial- 
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amt, Flüchtlingsamt, Ausgleichsamt 
Zehntstraße 25, Fernruf 2167, 2168, 
2222, Stadtamtmann Schwarzenburg. 


Ordnungsamt, Marktstr. 43, Ver- 
waltungsangestellter Spier, Preis- 
behörde Marktstraße 43, Ver- 


waltungsangestellter Stöcker. Woh- 
nungsamt, Marktstr. 43, Verw.-An- 
gestellter Werkmeister. Statistisches 
Amt, Hoher Weg 5, Stadtinspektor 
Reuter. Feststellungsbehörde für 
die Stadt Goslar sowie die Land- 
kreise Goslar und Gandersheim 
Hoher Weg 5, Fernruf 3420, Stadt- 
inspektor Hübenthal. Einwohner- 
meldeamt Hoher Weg 5, Stadtober- 
sekretär Pittelkau. Schlichtungs- 
stelle für Wohnungssachen Hoher 
Weg 5, Fernruf 3333, Landrat a. D. 
Dr. Robert Tornow. Standesamt, Ro- 
sentorstraße 27, Fernruf 3333, Stadt- 
oberinspektor von der Ehe. Städt. 
Krankenhaus Theresienhof Ram- 
melsberger Str. 38—42, Fernr. 2636, 
3333, 3516, Chefarzt: Prof. Dr. 
Schulze, Verwaltung: Stadtinspek- 
tor Deist. Schlacht- und Viehhof 
Okerstraße 32, Fernr. 3008, Schlacht- 
hofdirektor Dr. Schwarz. Stadt- 
sparkasse, Am Jakobikirchhof 4—6, 
Fernruf 2421, 2422, Sparkassendirek- 
tor Wahsner. Technisch. Amt Oker- 
straße 40, Fernruf 2151, Betriebs- 
ingenieur Wätjen. Betriebsamt 
(Wasserwerk) Am Markt 6, Fernruf 
3333, Stadtbauführer Bruns. Be- 
triebsamt (Kraftwagenketr.) -Oker- 
straße 40, Fernruf 2151, Nacht- 
ruf 2739. 


Schulen: Gymnasium mit Oberschul- 
zug Schilderstraße 10, Fernruf 3333. 
Oberstudiendirektor Gerade. — 
Oberschule für Mädchen Kornstr. 
91, Fernruf 3333, Oberstudiendirek- 
tor Dr. Daniel. — Knabenmittel- 
schule Hoher Weg 20/21, Fernruf 
3333, Rektor Jacobs. — Mädchenmit- 
telschule Kornstr. 4, Fernruf 3333, 
Rektor Heike. — Schillerschule 
Bäckerstr. 100, Fernruf 3333, Rek- 
tor Edler. — Goetheschule (Kna- 
ben) Königstraße 2, Fernruf 3333, 
Rektor Deppe. — Goetheschule 
(Mädchen) Königstraße 2, Fernruf 
3333, Rektor Geburt. — Sudmer- 
bergschule Sudmerbergstraße 100, 
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Fernruf 3333, Rektor Jakob. — 
Pestalozzischule Schwiecheldtstr. 8, 
Fernruf 3333, Rektorin Fräulein 
Habenicht. — Berufs- und Berufs- 
fachschulen der Stadt Goslar (ge- 
werbliche, kaufm., hausw. u. land- 
wirtschaftl. Abteilungen, zweijähr. 
Wirtschaftsschule, städt. Haushal- 
tungsschule) Bäckerstr. 32-34, Fern- 
ruf 3333, Berufsschuldirektor Ko- 
ber. — Volkshochschule Goslar e. 
V., Marktstr. 43, F 3642. — Volks- 
hochschule (Ländliche), Zeppelin- 
str. 3, F 3212. — Reifensteiner Ver- 
band für haus- u. landw. Frauen- 
bildung e. V., Claustorwall 28, F 
4171, 


Freiwillige Feuerwehr Goslar. Feuer- 
wache: Marstallstraße 1, Feuermel- 
dung: Fernruf 3333, Kreisbrand- 
meister: Georg Kranz, Hauptbrand- 
meister: Albert Karrenführ. 


Kirchliche Dienststellen 

Stadtkirchenverband der evang.-luth. 
Gemeinden in Goslar. Vertreten 
durch Stadtkirchenausschuß. Vor- 
sitzender: Pastor Harborth. 


Stadtikirchenamt / Kirchensteuerhebe- 
stelle Am Gemeindehof 8/I (Ge- 
schäftsführer: Rendant Diakon 
Ramme), Fernruf 3150. 


Evangelisches Hilfswerk / Innere Mis- 
sion der Propstei Goslar und der 
Propstei Vienenburg Kornstraße 8, 
F 2150 (Kreisbeauftragter: Pastor 
Payk, Siemensstraße 14, F 3440). 


Altersheim der Inneren Mission 
Kornstraße 8, F 2015 (Heimleite- 
rin: Diakonisse Viktoria Hein). 


Martin-Luther-Heim Diakonissensta- 
tion — Ev. Kindertagesstätte Doro- 
thea-Borchers-Straße 15, F 2661 
(Leitung: Diakonisse Anna Mar- 
quardt). 


St. Stephani-Kindergarten Okerstr. 39 
F 3175 (Leitung: Frl. Margot Frey- 
tag). 

Herzberghaus Säuglings- und Kinder- 
heim Clausthaler Straße 37/38, F 
2105 (Leitung: Diakonisse Gertrud 
Blauert). 

Haus Hessenkopf. Mütter-Erholungs- 
heim der Inneren Mission Am Hes- 


senkopf 5, F 3417 (Leitung: Herr 
Breucker). 


Versehrten-Umschulungswerkstatt 
der Inneren Mission Kaiserbleek 
11/12, F 2104 (Leitung: Oberinge- 
nieur Godschan). 


Evang. Bahnhofsmission Bahnsteig 2, 
F 3659 (Leitung: Frau Elisabeth 
Rasche). 


Übernachtungs- und Betreuungsstelle 
der Inneren Mission Domkaserne 
Wirtschaftsgebäude, F 2107. 


Evangelische Gemeinden 


Marktgemeinde. Kirchenrat: Propst 
Rauls (Nordbezirk), Kaiserbleek 2, 
F 2921; Pastor Harborth (Südbe- 
zirk), Kaiserbleek 3, F 2922. 


Gemeindehelferinnen: Dr; 
Gelpke (Nordbezirk), 
Brendecke (Südbezirk). 


St. Stephani-Gemeinde. Pastor Payk 
(Südbezirk), Siemensstraße 14, F 
3440. Pastor Rüß (Nordbezirk), 
Obere Kirchstr. 4, F 2647. 


Gemeindehelferinnen: Hannel. Burg- 


torf (Südbezirk), Ilse-Marie Schulze 
(Nordbezirk). 


Frankenberger Gemeinde. Pastor 
Lindemann, Frankenberg. Plan 4/5, 
F 2464, Pastor coll. H@nneberger, 
Frankenberger Plan 4. 


Gemeindehelfer.: Brigitte Herdiecker- 
hoff. 

Sudmerberg-Gemeinde. Pastor Jür- 
gens, Obere Kirchstraße 4, F 2647. 

Katholische Geistlichkeit 


Kirchenvorstand und Pfarramt. Pa- 
stor: Dechant Winter; Kaplan: 
Günther. 


Clara 
Eleonore 


Sonstige religiöse Gemeinschaften 

Evang. Freikirchliche Gemeinde Gos- 
lar, Siechenhofkapelle. — Adven- 
tisten-Gemeinde Goslar, Bäcker- 
straße 101. — Christengemeinschaft 
Goslar, Goetheschule. — Neuapo- 
stolische Kirche Goslar, Dedeleber- 
straße 11. — Die Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der letzten Tage, Gos- 
lar, Schreiberstraße 10. — Zeugen 


Weg (Mittelschule). — Christl. Wis- 
Jehovas, Gruppe Goslar, Hoher 
senschaftliche Vereinigung Goslar, 
Bäckerstraße 101. — Synagogenge- 
meinde Goslar, Geschäftsstelle: 
Breite Straße 72. 


Preußische Bergwerks- u. Hülten AG. 


Zweigniederlassung 
Harzer Berg- und Hüttenwerke und 


Unterharharzer Berg- u. Hültenwerke 


G. m. b. H. in Goslar 
Geschäftsleitung: 


Techn. Leiter der Unterharzer Berg- 
u. Hüttenwerke: Dr.-Ing. e. h. Hast, 


Unterharzer Berg- und Hüttenwerke 
Bergrat a. D.; Techn. Leiter der Har- 
zer Berg- und Hüttenwerke: Dr.-Ing. 
von Scotti, Bergrat a. D.; Justitiar: 
Bodifee, Bergrat a. D.; Arbeitsdirekt.: 
Hedermann, Regierungsrat a. D.; 
Kaufmännischer Direktor: Dr. Ko- 
nitzer. 


Gemeinsame Dienststellen der 
Geschäftsleitung: 
Assistent des Vorstandes: Dr.-Ing. 
Horedt; Rechtsabteilung: Bodifee, 
Bergrat a. D., Dr. jur. Golcher, Ei- 
senhauer; Statistik: Dr. Witte, Schel- 
ler; Werksrevision: Müller I. 


Technische Hauptabteilung 


Dr.-Ing. e. h. Hast, Bergrat a. D., 
Dr.-Ing. v. Scotti, Bergrat a. D,; 
Lagerstätten u. Aufbereitung: Dr.-Ing. 
Kraume, Betriebsdirektor; Bergbau: 
Huber, Bergassessor a. D., Berg- 
werksdir.; Hüttenwes.: Dr.-Ing. Klei- 
nert, Betriebsleiter; Chemiewesen; 
Dr. phil. Enßlin; Maschinenwesen, 
Bergwerke und Energiewirtschaft: 
Dipl.-Ing. Daeg, Maschinendirektor, 
Ullrich, 1. Konstrukteur, Weyland, 
Maschinenwerkmeister; Maschinen- 
wesen, Hüttenwesen: Dipl.-Ing. West- 
phal, Maschinendirektor, Jänecke, 
Maschinen-Ing., Dipl.-Ing. Behring, 
Ing. für Elektrowesen, Fr. Klotz, 
Maschinenobermeister, 1. Konstruk- 
teur: Meiß, Platzek; Bauwesen: Dipl.- 
Ing. Nebrich, Betriebsdirektor, Fröde, 
Architekt, Dipl.-Ing. Felix, Dipl.-Ing. 
Luckow, Bauwerkmstr. Wassermann; 
Markscheiderei: Dipl.-Ing. Tiemann 
II, Markscheider; Stoffwirtschaft: Dr. 
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Ing. Paul; Transport: Dipl.-Ing. Lug- 
scheider, Reg.-Baumeister a. D. Alt- 
rogge, 1. Konstrukteur. 


- Hauptabteilung Arbeitskraft: 


Hedermann, Regierungsr. a. D., Ar- 
beitsdir.; Assistent: Dipl.-Volkswirt 
Theilen. Personalabteilung: Dr. jur. 
Schleßmann, Oberregierungsrat a. D., 
Abt.-Dir. Tiemann. Zentrale Woh- 
nungsverwaltung: Langer. Sozialab- 
teilung: Mackrodt. Ausbildungsabtei- 
lung: Dipl.-Ing. Glaeser. Leitender 
Werkarzt: Dr. Heidepriem; Werks- 
ärztin: Dr. Kochanowski. 


Kaufmännische Hauptabteilung: 


Dr. Konitzer, kaufmännischer Di- 
rektor; Assistent: Dipl.-Kfm. Hantke; 
Finanzrechnung: de Boer; Geschäfts- 
buchhaltungen: Koch; Betriebsrech.: 
Dr. Witte; Steuerwesen: Stein; Ein- 
kauf: Schramm; Verkauf: Alw. Bothe; 
Hauptkasse: Brandt. 

Unter der Verwaltung der Harzer 
Berg- und Hüttenwerke stehen: 


a) Erzbergwerk Grund 
Werksleiter: Dr.-Ing. Salau, 
Bergwerksdirektor. 
Betriebsleiter: Dr.-Ing. Dietsch, 
Bergassessor a. D.; Betriebsassistent: 
Dipl.-Ing. Findel; Manke, Bergver- 
walter; Bürovorsteher: Nuhn; Gru- 
benbetr.: Obersteiger Herm. Fleisch; 
Fahrst.: Busche, Kuhlmann, Plenge; 
Abteilungssteiger: Herm. Eckert, Els- 
ner, Alb. Fleisch, Flügge, Heindorf, 
Pinnecke, Wellner; Grubensteiger: 
Breywisch, Doll, Hänschen, Habich, 
Herr, Klingebiel, Knochen, Ludwig 
Müller, Schiemann, Alb. Schmidt, 
Schreyer, Thomas; Aufbereitungsbe- 
trieb: Alb. Giesecke, Pochfahrstei- 
ger; 1. Pochsteiger: Müller; Poch- 
steiger: Bodenhagen, Fr. Giesecke; 
Maschinenbetrieb: Ahrens, Maschi- 
aenobersteiger; Palm, Maschinenstei- 
ger; Gärtner, 1. Elektrosteiger; 
Sonst. techn. Angestellte: Goldner, 


Bauwerkmeister; Suhr, Bausteiger; 
Rudolph, Holzsteiger; Pillemann, 
Ausbildungssteiger; Tagessteiger: 
Beyer, Bruer; Richter, Markschei- 
dersteiger: Matthiae, Vermessungs- 
steiger. 
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Bertram, Obermstr.; 


b) Abt. Kraft- und Wasserwirtschaft 
Clausthal 
Werksleiter: Dipl.-Ing. Schwarte, 
Betriebsdirektor 
Bürovorsteher: Haberland; Wasser- 
wirtschaft: Wehling, Grubenfahrstei- 
ger, Schäfer; Kraftwirtschaft: Klemm, 
Wilke, Maschinensteiger: Schmook, 
Bausteiger. 


c) Bleihütte Clausthal-Lautenthal 
Werksleiter: 

Dipl.-Ing. Schünemann, 
Betriebsdirektor 
Hüttenbetrieb Bleihütte Clausthal: 
Hüttenmeister: 
Hänschen, Thiele; Ma- 
schinenbetrieb: Cronjäger, Maschi- 
nenwerkmeister; Hüttenbetrieb Sil- 
berhütte Lautenthal: v. Döhren, 
Obermeister; Hüttenmeister: Geyer. 
Unter der Verwaltung der Unter- 
harzer Berg- und Hüttenwerke 

stehen: 


Bohnhorst, 


a) Erzbergwerk Rammelsberg 
Werksleiter: 
Dipl.-Ing. Krause, Bergwerksdir. 
Betriebsabt.-Leiter: Dipl.-Ing. Cle- 
ment; Betriebsing.: Dipl.-Ing. Belka; 


Bergverwalter: Lenk; Obersteiger: 
Moritz; Bürovorst.: Bertram; Gru- 
benbetrieb: komm. Buchterkirchen, 


Fahrsteiger; Fahrsteiger: Hartmann; 
Abteilungsst.: W. Bosse, Brunke, EI- 
ter, Sassenberg, Vasel; Grubenstei- 
ger: Galonska, Kreie, Macke, Schulz, 
Selle, Stafforst, Sydekum, Thiel, 
Uhlemann, Westphal, Erich, West- 
phal, Hans; Aufbereitungsbetr.: Her- 
mann Müller, Pochfahrsteig.; Knorre, 
1. Pochsteig.; Pochsteiger: Koch, Op- 


permann, Schöler, Wenzel;. Maschi- 
nenbetrieb: Graupner, Maschinen- 
obersteiger; Flasche, Maschinenstei- 


ger; Sonst. techn. Angestellte: Fr. 
Bosse, Tagessteiger; Halbach, Scholz, 
Elektrosteiger; Eggers, Bausteiger; 
Marks, Ausbildungssteiger; Zimmer, 
Markscheidefahrsteiger; Pannicke, 
Vermessungssteiger. 


b) Bleikupferhütte Oker 
; Werksleiter: 
Dr.-Ing. Feiser, Hüttendirektor 
Betriebsabt.-Leiter: Dipl.-Ing. Bör- 
ger, Dipl.-Ing. Knackstedt, Dr.-Ing. 
Wieking, Dr. phil, Illig; Betriebsas- 





sist.: 
her: E. Klotz; 
ling, Hüttenverwalter, Bastam, Ober- 


Dipl.-Ing. Krahn; Bürovorste- 
Hüttenbetrieb: Ebe- 


meister; Hauptabteilungsmeist.: Lö- 
bermann, Bergroth, Hillbrecht; Hüt- 
tenmeister: Bruns, Dietrich, Ehlers, 
Heck, Hillebrecht, Kluge, Koch, Max, 
Pätzmann, Rosenkranz, Sommer, 
Warnecke, Wiemann; Maschinenbe- 
trieb: Dipl.-Ing. Steinbach; Maschi- 
nenwerkmstr.: Kunze, Reinecke; Ma- 
schinenmeister: Jilg; Elektromeister: 
Sabelström; Bauwerkmstr.: Hammer; 
Sonst, techn. Angestellte: Loorz, Aus- 
bilder: Kasten, Gleisbaumeister; La- 
boratorium: Dreyer, Laboratoriums- 
verwalter. 


c) Zinkoxydhütte Oker 
Werksleiter: 

Dipl.-Ing. Hellwig, Hüttendir. 
Betriebsabt.-Leiter: Dipl.-Ing. De- 
scher;  Betriebsassistent: Dipl.-Ing. 
Neumann; Bürovorsteher: Herm. 
Müller; Hüttenbetrieb: Karl Klotz, 
Hüttenverwalter: Hauptabteilungs- 
mstr. Großmann; Abteilungsmeister 
Tolle; Hüttenmstr.: Hammerschmidt, 
Knoke, Köppe, Peters, Rudorf, 
Schellbach; Maschinenbetrieb: Dipl.- 
Ing. Hasemann; Maschinenwerkmstr.: 
Hecker, Preißger; 1. Maschinenmei- 
ster: Breust; Maschinenmstr.: Hanne; 


d) Zinkhütte Harlingerode 
Werksleiter: 
Dr.-Ing. Hüser, Hüttendirektor 





Betriebsleiter: 
Ing. Staemmler, 


Dr. phil. Büttner, 

Dr.-Ing. Schütze; 
Betriebsabt.-Leiter: Chem.-Ing. Ku- 
ban; Betriebsass.: Dipl.-Ing. Bren- 
thel, Dr.-Ing. Lange-Eichholz, Dipl.- 
Chem. Lowicki, Dr. rer. nat. Rutte- 
wit, Dipl.-Ing. Schütz; Versuchsing.: 
Dipl.-Ing. Wirz; Bürovorsteher: Som- 
mer; Hüttenbetrieb: Thiele, Hütten- 
verw.; Obermeister: Ernst Becker; 
Hauptabteilungsmeister: Rinne, von 
Felbert; Abteilungsmeister: Dege, 
Jatho, Wilh. Müller, Neubert, Roß- 
mayer; Hüttenmeister: Kurt Becker, 
Borchers, Diedrich, Kersten, Knoke, 
Lüttich, Oppermann, Schlüter, Theuer- 
kauf, Winkelmann, Witt; Maschinen- 
betrieb: Dipl.-Ing. Fixl, Betriebslei- 


ter; Dipl.-Ing. Hilden; Maschinen- 
werkmeister: Ullrich; Hauptabtei- 
lungsmeister: Boldt; 1. Maschinen- 


meister: Hildebrandt, Schwab; Ma- 
schinenmstr.: Bierwirth, Deetz, Kös- 
ling, Prelle, Reinartz; Elektromstr.: 
Hoppe, Mölke; Meister: Papst; Sonst. 
techn. Angestellte: Haber, Retorten- 
baumeister; 1. Platzmeister: Kuh- 
fuß; Platzmeister: Kleingünther; 


e) Herzog Juliushütte 
Werksleiter: beauftragt: 
Dipl.-Ing. Göhler 
Hauptabteilungsmeister: Lachmund; 


Hüttenmeister: Köhler, Münnig, 
Neumeyer; 1. Maschinenmstr.: Held. 


Die beweglichen Feste und das Weihnachtsfest 


1954 1955 


ISIN. 2.25 18. April 10. April 
Himmelfahrtstag 27. Mai 19. Mai 
Pfingsten. 6. Juni 29. Mai 
Fronleichnam . 17. Juni 9. Juni 
Erntedanktag . 3. Okt. 2. Okt. 
Bußtag z 17. Nov. 16. Nov. 
Totenfest 21. Nov. 20. Nov. 
1. Advent 28. Nov. 27.Nov. 
Der 1. Weih- 

nachtstag fällt 

auf einen Sonnabd. Sonntag 


Redaktion: Martin Raack 


Zuschriften; Goslar, Bäckerstraße 25 
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C. W. Adam & Sohn 
G.m.b.H. 
R OKER/HARZ N 
Gegründet 1829 in Staßfurt 


Eisen - Bleche - Röhren 


Schrauben - Metalle 
Nieten - Drahtstifte 
Fittings - Flanschen 


Stahl - Öfen - Herde 
Sanitäre Einrichtungen 


FERNSPRECHER GOSLAR 2144 u. 3655 


Erdbestattung - Feuerbesiattung - Überführungen 


mit eigenem Kraftwagen 


CARL SCHULZ 


Vogelsang 3a GOSLAR Petersilienstr. 26 


Fernsprecher 3250 


Aus GOSLAR 
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ern 


G AS der Edelwärmeträger 


und 


ELEKTRIZITÄT 


die moderne Energieform 





für Haushalt 
Gewerbe 
und Industrie 


Energieversorgung in Goslar und 
Umgegend durch die 


Nordharzer Kraftwerke 


M B H 








D-Wäsche 


führend in modischen Seiden- und Wollstoffen 


MOSE HAT 
Ic,'9 Pe 


n EITZLITITIZEELRZ.) n 


gegenüber dem Rathaus 


